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Vor den Stichwahlen.
Wien, 20. Mai.

Nun ſind von einigen Wahlbezirken in Galizien abge
ſehen die Hauptwahlen vorbei, und wenn wir einen Rück
blick auf die Erfolge dieſes erſten Wahlganges werfen, ſo fin
den wir, daß ſie noch weit größer ſind, als ſie im erſten
t r erſchienen. Bisher ſind 60 ſozialdemokra-
tiſche Abgeordnete gewählt und in 119 Be
girken ſtehen ſozialdemokratiſche Kandidaten in Stich-
wahl. Leider haben die Wahlen in Galizien auch einen
bedauerlichen Verluſt gebracht, indem Daszynski, un
ſtreitig einer der beſten Redner des vorigen Parlaments, in
Krakau gegen eine Kandidatur des Polenklubs unterlag. Doch
wird ſich vielleicht noch die Möglichkeit bieten, ihn in einem
aliziſchen Landbezirk durchzubringen. Die Zahl der für die
artei abgegebenen Stimmen läßt ſich vorläufig noch nicht

berechnen, da noch die Detailziffern aus vielen Gegenden
namentlich aus dem Süden und Oſten des Reiches fehlen.
Doch iſt ſicher, daß für die ſozialdemokrati-
ſchen Kandidaten mehr als eine Million
Stimmen abgegeben wurden, von ingsgeſamt nicht
mehr als vier bis fünf Millionen abgegebenen Stimmen. Ein
genaues Reſultat wird ſich wohl erſt in einigen Tagen feſt
ſtellen laſſen. Von den bisher vorliegenden Ziffern ſind fol
gende intereſſant: Jn Wien wurden für die Partei 124 605,
für die Chriſtlich-ſogialen 157 519, für die Fortſchrittler und
Nationalen 31 285 Stimmen abgegeben. Zerſplittert ſind rund
4000 Stimmen. Die Chriſtlich-ſozialen, die den Löwenanteil
von den Wiener Mandaten erhalten, verfügen alſo nicht ein-
mal mehr über die Hälfte der Stimmen. Jn Böhmen wur-
den für die deutſchen Sozialdemokraten rund 167 000, für die
tſchechiſchen rund 275 000 Stimmen abgegeben. Jnsgeſamt
haben die deutſchen Sozialdemokraten in ganz Oeſtreich 515 000,
die tſchechiſchen gegen 400 000 Stimmen aufgebracht, die Jta-
liener über 35 000, wozu dann noch die Polen, Ruthenen und
Slowenen kommen.

Der rieſige Erfolg der Sozialdemokratie hat den Bürger-
lichen einen paniſchen Schrecken eingejagt. Sie waren ja auf
ſozialdemokratiſche Eroberungen gefaßt, aber daß die Sozial-
demokratie ſo ſtark werden würde, das hatten ſie nicht er-
wartet. Hatten ſie doch das allgemeine Wahlrecht durch aller
lei Schutzwehren unſchädlich gemacht! Oder vielmehr gehofft,
es unſchädlich zu machen. Und nun ſtellte ſich heraus, daß
alle die Schutzmittel nichts genützt, ja manche davon ſogar
geſchadet hatten. Vor allem hatte man ſich mit der Wahlpflicht
verrechnet. Von den Chriſtlich-ſozialen in Wien erſonnen, um
mit Hilfe der indifferenten Maſſe die organiſierte Arbeiterſchaft
niederzuringen „obidrah'n“ hatte das ſeinerzeit Lueger ge
nannt war die Wahlpflicht auch in andern Ländern, ſo
in Mähren und Schleſien eingeführt worden. Aber überall
hatte ſie nur die Wirkung, daß nun auch der indifferenteſte
Arbeiter der Sozialdemokratie zugeführt wurde, daß in Schle-
ſien z. B. die Sozialdemokraten bei 98prozentiger Wahl
beteiligung beinahe in allen Bezirken zumindeſt in der Stich
wahl ſind.

Namentlich die Chriſtlich-ſozialen waren aus allen Himmeln
gefallen. Jhnen waren die Wahlbezirke auf den Leib zuge-
ſchaitten worden, ſie hatten die Wahlpflicht und die einjährige
Seßhaftigkeit erfunden. Sie hatten ſich feierlich als „Reichs-
partei“ deklariert und hatten in allen deutſchen Wahlkreiſen
Kandidaten aufgeſtellt. Und nun beſtanden ihre ganzen „Er-
oberungen“ darin, daß ſie in den Tiroler Landbezirken an die
Stelle der Altkonſervativen Win ar daß
vſtreichiſchen Bauern für ſich mobiliſieren konnten. Dagegen zeigterig ſie in Wien nicht mehr die Mehrheit der Bevölke

rung bilden, ja daß ſie trotz der kunſtvollen Wahlkreisgeometrie
in mehreren für ganz ſicher gehaltenen Bezirken (ſo ihre Füh
rer Schneider und Proslazka) mit Sozialdemokraten in Stich-
wahl kommen, und daß Prinz Liechtenſtein und Dr. Pattai
tn Bezirken, die für ſicher galten, nur mit wenigen Stim
men ſiegten.

Noch ärger erging es den andern bürgerlichen Parteien.
Alle vermochten nur wenige Erſolge im erſten Wahlgange zu
erringen. Die Alldeutſchen ſind vollſtändig verſchwunden, und
die „Freialldeutſchen“ haben erſt wenige Mandate errungen,
ebenſo die Deutſche Volkspartei, die Liberalen, die Jung-
tſchechen und nicht minder die Agrarier, die vor den Wahlen
ſo großmäulig geweſen waren; ſelbſt in Galizien, wo die So
zialdemokraten naturgemäß die geringſten Erfolge aufzuweiſen
hatten, ſind die bisher herrſchenden Konſervativen von den
radikalen Bauernkandidaten niedergerannt worden.

Und ſo iſt denn jetzt überall von ſelbſt der Gedanke aufge
taucht, durch anti ſozialdemokratiſche Wahl-
kompromiſſe zu retten, was zu retten iſt. Bei den
Tſchechen iſt diefes Kompromiß bereits fertig. Dort haben

Junglſchechen, Alttſchechen, Radikale und Agrarier zud wunden und haben nicht nur beſchloſſen, bei den
Stichwahlen überall gegen die Sozialdemokraten zu ſtimmen.
ſondern ſie haben auch damit jede Verbitterung zwiſchen
den Bundesgenoſſen unterbleibe bereits die Wahlbezirke, wo
Bürgerliche miteitzander in Stichwahl ſtehen, aufgeteilt. Jn
Mähren wurden in das Kompromiß auch die
genomwen.

Klerikalen auf
Weniger leicht iſt das Kompromiß unter den

und die Mansfelder Rreiſe.

deutſchen Parteien zuſtande zu bringen, obzwar da die Re
gierung ſich gewaltig ins Zeug legt. Jn Böhmen aller
dings ſtimmen die deutſchbürgerlichen Parteien meiſt für ein-
ander, denn ein Unterſchied zwiſchen den Fortſchrittlern, Volks
parteilern und Freialldeutſchen beſteht eigentlich gar nicht. Hier
wird die Sozialdemokratie alſo nur dort ſiegen, wo ſie aus
eigener Kraft zu ſiegen vermag, nur nebenbei ſei bemerkt, daß
das in einem halben Dutzend deutſch-böhmiſchen Bezirken der
Fall zu ſein ſcheint. Aber in den Älpenländern von
Niederöſtreich bis nach Tirol iſt ein bürgerliches Kompromiß
nicht Hier ſind die Klerikalen zu mächtig und darum
zu verhaßt, als daß die freiſinnigen Parteien es wagen könn-
ten, die Parole auszugeben, daß man für den Klerikalen oder
Chriſtlich-ſozialen ſtimmen ſolle. Das wäre nicht nur Selbſt
mord deshalb, weil die Macht der Klerikalen dadurch geſtärkt
würde, ſondern auch deshalb, weil die Wähler gegen dieſe
Parole offen rebellieren würden. Vergebens hält Hofrat
Geßmann Her Antiſemit! die ſchönſten Reden über „xreli-
giöſe und politiſche Toleranz“, die die Parteien gegen die
Sozialdemokratie einigen müſſe, vergebens beruft der Miniſter
präſident Tag um Tag die bürgerlichen Parteien zu ſich, um
das Kompromiß gegen die Sozialdemokraten zuſtande zu
bringen. Er kann durchſetzen, daß die Chriſtlich-ſozialen über-
all gegen die Sozialdemokraten ſtimmen und daß die nicht-
klerikalen bürgerlichen Parteien einander unterſtützen, höchſtens
noch, daß die freiſinnigen Parteiführer ſich durch die Auf-
forderung für die Chriſtlich-ſozialen zu ſtimmen, kompromitlieren,
aber nicht, daß dieſer Parole Folge geleiſtet wird. Jn der
Neuen freien Preſſe, wo Sonnabend der frühere Vizepräſident
des Abgeordnetenhauſes, der deutſchvölkiſche Abg. Kaiſer, das
Kompromiß gegen die Sozialdemokratie empfohlen hatte, ſchreibt
im Sonntagsblatt Dr. Joſeph Unger, der berühmteſte öſt-
reichiſche Juriſt und Präſident des Reichsgerichtes, einen
Artikel gegen jenes Kompromiß. Jn dem Artikel heißt es:
„Daß die Sozialdemokraten in der Stärke von 80 Mann in
den Reichsrat einmarſchieren, iſt ſchon dazu gut, daß nicht
irgend ein Schwarzkünſtler Unterrichtsminiſter wird. Auch die
Agrarier ſind durch ſie matt geſetzt, denn die Sozialdemokraten
werden ſich gegen Brot- und Fleiſchverteuerung zu wehren
wiſſen. Die Sozialdemokraten werden der Sauerteig im Par-
lament ſein, ſie werden es vor Verſumpfung Verſlachung und
Verdumpfung bewahren Darum gebe ich offen meiner Uecber-
zeugung Ausdruck, daß es eine politiſche Gewiſſenspflicht der
Freiſinnigen iſt, bei den Stichwahlen zwiſchen Chriſtlich-
ſozialen und Sozialdemokraten den Sozialdemokraten ihre
Stimmen zu geben. Ein Kompromiß gegen die
Sozialdemokratie wäre ein Verrat an derSache der Freiheit. Jn der Wahl zwiſchen Rouge
(rot) und Noir (ſchwarz) muß jeder Freiſinnige auf Rouge
ſetzen.“

Jn den Wahlkreiſen, wo die Sozialdemokraten zwiſchen
bürgerlichen Kandidaten zu entſcheiden haben, iſt die Entſchei-
dung nicht ſchwer. Gleich nach den Hauptwahlen hat die
Parteivertretung der deutſchen Sozialdemokratie eine ganz prä-
ziſe und dem Empfinden der Arbeitermaſſen entſprechende Pa
role ausgegeben. „Jn erſter Linie werden wir überall gegen
für uns in allen Fällen das größere Uebel.“ Dann werden
für uns in allen Fällen das größere Uebel. Dann werden
wir die Alldeutſchen beſeitigen helfen und drittens die Agra-
rier bekämpfen. Eine ähnliche Parole auf tſchechiſche Ver
hältniſſe paſſend ſtellt die tſchechiſche Parteivertretung auf.
Auch hier iſt überall in erſter Linie der Klerikale zu beſiegen.

So geht die Partei mit klarem Ziele in die Stichwahlen,
und der 23. Mai wird vollenden, was der 14. Mai ſo herr-
lich eingeleitet hat.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Mat 1007.

Ein freiſinniges Urteil über den Blockreichstag.
Das Berl. Tagebl. ſchreibt:

Der jetzige Reichstag war noch kein Vierteljahr alt, als er
ſchon Spuren hochgradiger Müdigkeit zeigte. Er hat für die
Regierung alles, für das Volk nichts getan. Wir fürchten, daß
auch die Wähler eines ſolchen Reichstages bald müde wer
den. Vielleicht iſt es ſchon jetzt zu ſpät; jedenfalls möge der
Blockreichstag nicht vergeſſen, daß das Volk mehr von ihm
erwartet als die Zuſtimmung zu den Anträgen der Regierung.
Sonſt wird ſich die Meinung feſtſetzen, daß es ihm weniger
an Zeit als an Tatkraft fehlt.

Von der Vermehrung freiſinnigen Einfluſſes auf die Geſetz
gebung ſcheint alſo das Berl. Tagebl. im Gegenſatz zu dem
von uns geſtern erwähnten und kritiſierten Aufruf der ver
einigten freiſinnigen Fraktionsvorſtände nicht das mindeſte be
merkt zu haben. Was aber die Zukunftsausſichten des Bock
freiſinns betrifft, ſo kann man ihre Größe an einer Kritik er
meſſen, welche die agrariſche Deutſche Tageszeitung
dem erwähnten Aufruf widmet. Das Bündlerblatt ſchreibt
ganz höhniſch: „Dieſer Aufruf läßt an „Unentwegtheit“ genug
zu wünſchen übrig. Die älteſten freiſinnigen Ladenhüter ſind
mit achtungewerter Treue wieder ins Fenſter hineingeſtellt
worden.“ e Deutſche Tageszeitung iſt das einflußreichſte
Organ jener ungenannten „anderen Partei“, mit welcher der
Freiſinn in ſeinem Aufruf „gegenüber gemeinſamen Gegnern,“
nämlich der Sozialdemokratie „zuſammenzuwirken“ verſpricht.

Redaktion Harz 42/43.

Das Ergebnis dieſes Zuſammenwirkens verrät das Berliner
Tageblatt, und warum es kein anderes ſein kann und nie ein
anderes werden kann, ſagt die Deutſche Tageszeitung mit
ädendem Spott.

Der Freiſinn gegen Achtſtundentag und Koalitionsrecht.

Aus Anlaß der Ausſperrung im Berliner Bau
gewerbe iſt das Berl. Tagebl andauernd bemüht, gegen
die Forderung der Arbeiter zu hetzen. Das iſt noch bei jedem
Lohnkampf ſo geweſen. Jn der Theorie behauptet der Libera-
lismus, daß die Arbeiter dos gute Recht hätten, ihre Lebenslage
ſo weit wie möglich zu verbeſſern in der Praxis aber hat ſich die
liberale Preſſe noch ſtets wie eine hungrige Meute auf die Ar
beiter geſtürzt, die zum Zweck der Verbeſſerung ihrer Lebenslage
den Lohnkampf führten. Wir haben ja das beſte Beiſpiel davon
an unſerer „liberalen“ Halleſchen Preſſe, der „vornehm
liberalen“ Sagalezeit ung und der „vornehmen und beſten
Zeitung Halles“, der Allgemeinen Zeitung. Der vor-
liegende Fall iſt aber deshalb beſonders intereſſant, weil das
Berl. Tagebl. zugleich leichtſinnig ſeines Herzens innerſtes Füh
len über das Koalitionsrecht der Landarbeiter enthüllt. Es
ſchreibt nämlich:

Die Maurer verlangten den achtſtündigen Arbeitsag. Dieſe
Forderung iſt gerade im Maurergewerbe durchaus unbegrün-
det. Der Maurer iſt ein Saiſonarbeiter; während des Win
ters muß er notgedrungen längere oder kürzere Zeit feiern.
Cin Haus, das nicht rechtzeitig zum Herbſt fertig wird, muß
in dieſem unfertigen Zuſtande bis zum Frühjahr liegen blei-
ben. Der Bauarbeiter ſelbſt hat während des Winters Zeit
genug zur Erholung.“

Das iſt, nebenbei bemerkt, auch echt „liberal“, aus der Tatſache,
daß die Bauarbeiter alljährlich monatelang keine Arbeit krie-
gen, infolgedeſſen Schulden machen und hungern müſſen,
eine „Erholung“ der Bauarbeiter zu konſtruieren! Entweder

liegt hierin ein frecher Hohn, der ſich über das Elend der Ar
heiter luſtig macht, oder das liberale Organ iſt bereits ſo dün-
kelhaftem Phariſäertum verfallen, daß es an die Wahrheit die-
ſer Worte glaubt. Es fährt alsdann fort:

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein Saiſonarbeiter während
der günſtigen Jahreszeit ſeine Arbeitskraft ganz anders aus
nützen muß als ein Arbeiter, der unabhängig von Wind und
Wetter das ganze Jahr tätig ſein kann. Drücken die Maurer
und ſonſtigen Bauarbeiter die achtſtündige Arbeitszeit durch,
dann können auch die Erntearbeiter mit der Forderung der
achtſtündigen Arbeitszeit kommen. Leider dürften ihnen nur
die Halmfrüchte nicht den Gefallen tun, zu warten, bis der
nach dem achtſtündigen Schema tätige Arbeiter zu ihnen
kommt. Sie verfaulen auf dem Acker. Der Achtſtundentag iſt
ein Produkt blutleerer Theorie; das flutende Leben kann ſich
nicht nach ihm einrichten; bei der Saiſonarbeit wird der Acht
ſtundentag zum Unſinn.

Dieſe Auslaſſung verdient feſtgehalten zu werden. Denn ſehr
oft liebt es der Liberalismus, ſo zu tun, als erkenne er das
volle Koalitionsrecht allen Arbeitern, alſo auch den Landarbei-
tern, zu. Hier ſieht man aber, daß das im Grunde ſeine Mei-
nung nicht iſt. Die Landarbeiter ſollen Sklaven bleiben, weil
ſonſt angeblich der Halm auf dem Acker verfault! Denn was
für die Ernte gilt, das gilt für faſt alle ländlichen Arbeiten:
ſie müſſen in dem durch Jahreszeit und Witterung dafür be
ſtimmten Augenblick gemacht und können nicht aufgeſchoben
werden. Und ſo hätten denn die Agrarier aus freiſinnigem
Munde die Beſtätigung deſſen, was ſie immer behaupten, daß
nämlich die ländliche Arbeit „von Natur“ keine Einſchränkung
der Arbeitszeit und folglich auch keine Selbſtändigkeit und kein
Koalitionsrecht der Landarbeiter zulaſſel Jn Wirklichkeit
freilich beweiſen die Eigentümlichkeiten der Landarbeit nur die
Notwendigkeit einer ſozialiſtiſchen Organiſation der Arbeit. Die
will der Freiſinn nicht und deshalb wird er notgedrungen
reaktionär.

Das Ausland über Preuſens Polenpolitik.
Hakatiſtiſche Blätter entrüſten ſich ſehr über eine Verſamm-

lung, die kürzlich in Paris ſtattfand, und in der ein Herr de
Nouſſanne, Redakteur des Echo de Paris über das Thema
„Preußen gegen Polen“ referierte. Herr de Nouſanne ſchilderte,
wie in Preußen polniſche Kinder drangſaliert und gezüchtigt
werden und riß ſeine Zuhörerſchaft zu ſtürmiſchen Entrüſtungs
rufen, aus denen das Wort „Vieh“ herausgehört worden ſein
ſoll, hin.

Wenn hakatiſtiſche Blätter von „alten Schwindelmanövern
der Deutſchenfeinde“ reden, weiß man wirklich nicht, worin
der Schwindel beſtehen ſoll; denn daß in Preußen Kinder ge-
ſchlagen werden, weil ſie ſich weigern, das Vaterunſer deutſch
zu beten oder das ſchöne Lied: „Jch bin ein Preuße“ zu ſingen,
iſt unbeſtreitbar. Alt iſt aber die Geſchichte inſofern, als die
engliſche und franzöſiſche Preſſe ſich ſchon häufig und ausführ
lich mit den ſkandalöſen Vorgängen im preußiſchen Oſten be
ſchäftigt hat. Die wahrheitsgetreue Schilderung dieſer Vor
gänge hat dem „deutſc en Anſehen im Auslande“ mehr geſcha
det als alle ſozialdemokratiſchen Parlamentsreden. Ja, wenn
es überhaupt etwas gibt, was in den Augen des Auslandes die
Schande der deutſchen Polenhetze um etwas verringert, ſo iſt
es der Umſtand, daß die barbariſchen Methoden der preußiſchen
Polenbekämpfung von den breiteſten Maſſen des Volkes auf
das Allerentſchiedenſte mißbilligt werden. Was ſchließlich den
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Ausruf Vieh“ betrifft, ſo iſt er gewiß derb geraten; ſolange es
aber nicht gelingt, Pariſer Vorköverſamnlungen wer die
hut preußiſcher Schutzleute oder freiſinniger Reichstagspräſi
denten zu ſtellen, werden ſich ſolche urwüchſige Ausbrüche des
Volksempfindens dort ſchwerlich verhindern laſſen

Ein neuer Mann für Südweſtafrika
Der bisherige Gouverneur von Südreſtafrika, v. Linde

iſt zum Unterſtautsſekretär im Reichskoloniglamt er
annt worden. An ſeine Stelle als Gouverneur von Südweſt

Iritt der Geh. Legationsrat v. Schuckma nn, der bisher als
konſervativer Abgeordneter im preußiſchen Landtag den Kreis
ArnswaldeFriedeberg vertrat. Dort hat ſich Herr v. Schuck-
mann durch eine Kapuzinade gegen das Nachtleben von Berlin
eine gewiſſe Berühmtheit in den Witzblättern verdient, ſo ziem
lich die einzige Form der Popularität, die von der Tribüne des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes zu erreichen iſt und dieſer
junge Ruhm mag den Blick der hohen Behörden auf den Le
ationsrat z. D. gelenkt haben. Herr v. Schuckmann kommt nun
in eine Stelle, wo er Gelegenheit findet, ſeinen ſittlichen Eifer

g betätigen. Wie entwickelt das „Nachtleben“ in den deutſchen
olonien iſt, iſt ja aus zahlreichen Skandalaffären bekannt, und

da es ſich zum Unterſchiede vom Berliner meiſt am hellen Tage
abſpielt, wird Herr v. Schuckmann keine Laterne brauchen, um
e gründlich zu unterſuchen.

Wenn ein Fürſt eine Jagdpartie nach Afrika macht. Der
Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg macht zurzeit eine
„Expedition“ nach Oſtafrika, die in erſter Linie der Jagdlieb-
haberei des Herzogs dienen ſoll und ein rein privates Unter-
nehmen iſt. Nichtsdeſtoweniger ſind mehrere Offiziere zur Teil-
nahme daran beurlaubt. Außerdem erhält die Expedition nac
der Frankf. Ztg. erhebliche Zuſchüſſe aus öffentlichen Mir-
teln. Die Koſten der Jagdpartie belaufen ſich auf 200 000 M.
Davon trägt der Herzog nur 25 000 Mk. Aus dem Afrika-
kond des Reiches, alſo aus dem Gelde der Steuerzahler,
werden 60 000 Mk. zugepulvert. Eine Berliner Zeitung

t 20 000 Mk. beigeſteuert; hierfür ſoll die Zeitung die erſten
ortlaufenden Berichte über die Expedition erhalten. Jntereſſant

iſt, daß der Verleger der Zeitung der Name wird leider nich:
genannt Vorſitzender der landeskundlichen Kommiſſion iſt,
die den Reichszuſchuß zur Expedition empfohlen hat. Der Reſt
der Koſten wird von Muſeen und wiſſenſchaftlichen Jnſtituten
aufgebracht. Die wiſſenſchaftlichen Begleiter der Expedition
mußten ſich verpflichten, während der Expedition nichts über
dieſelbe zu veröffentlichen und von ihren Forſchungen erſt Ge
brauch zu machen, wenn das Reiſewerk des Herzogs jedenfalls
im Verlage der oben erwähnten Zeitung erſchienen iſt.
So werden Privatintereſſen mit Reichsmitteln gefördert. Man
ſieht, daß es auch unter der Aera Dernburg hinter den Kuliſſen
der Kolonialwirtſchaft recht erbaulich zugeht.

JAnsland.
Schweiz. Militarismus und Arbeiter bewegung.

Aus dem Kanton Waadt wird gemeldet: Die Kriegsgerichte er
halten wieder Arbeit. Wie Genoſſe Nicolet im Peuple bekannt
gibt, haben 420 Streikende ſich geweigert, während des General
ſtreiks gegen ihre Kollegen die Waffen zu ergreifen und zum
Militärdienſt einzurücken. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Ar
beiterſchaft dieſe Genoſſen und ihre Familien nach beſten Kräf-
ten unterſtützen wird, die, ihrem proletariſchen Gewiſſen fol-
gend, ſich gegen den Bourgoiſieſtaat verſündigt haben.

Amerika. Sin Telegraphiſtenſtreikin Sicht. Aus
New Hork wird gemeldet, daß die Telegraphiſten aller Tele
graphengeſellſchaften ſich auf einen Generalſtreik vorbereiten.
Jn Amerika gehören die Telegraphen privaten Unternehmun-
gen. Die Telegraphiſten fordern höhere Gehälter und den Acht-
ſtundentag. Ein Telegraphenſtreik würde die größte Verwir-
rung im amerikaniſchen Geſchäftsleben hervorrufen.

Zur Revolution in Rußland.
Unverſchämtheit „echt-ruſſiſcher“ Duma-Abgeordneter. Die
drei ausgeſchloſſenen Dumamitglieder der extremen Rechten
drangen am Montag trotz dem Verbote in den Tauriſchen
Palaſt ein. Der Kommandant der Wache, der ſie einließ, er
klärte, er könne offiziell keine Befehle des Dumapräſidenten Go-
lowin anerkennen. Golowin ſprach Freunden gegenüber die
Abſicht aus, zu demiſſionieren, falls den Anordnungen des Prä-
ſidiums durch den Palaſtkommandanten nicht Geltung verſchafft
werde. Die Situation iſt ſehr ernſt und drängt zum Konflikt

Der Skorbut in den Hungerdiſtrikten. Laut offiziellen Be
richten ſind im Gouvernement Ufa bis zum 23. April 15673
Skorbutkranke regiſtriert worden, und das trotz des Um-
ſtandes, daß 250 000 Notleidende in den öffentlichen Speiſe-
häuſern einige Unterſtützung finden. Die allruſſiſche Semſtwo
organiſation zur Unterſtützung Notleidender, die mit privaten
Mitteln arbeitet, verſorgt allein gegen 144 000 Perſonen in die-
ſem Gouvernement. Ohne dieſe Hilfe nur auf die Unterſtützung
der Regierung angewieſen, wäre die Mehrzahl der Notleidenden
Hungers geſtorben, denn die Zahl der Skorbutkranken zeigt, daß
die Hilfsaktion noch jetzt nicht ausreicht. um der endloſen Not
abzuhelfen. Wieviel Perſonen in den entlegenen Gegenden
Hungers geſtorben find, konnte bisher nicht feſtgeſtellt
werden.

Ruſſiſche Buchdrucker und Maifeier Die Arbeiter der
Druckerei der Rußkoſe Snamja des Organs der echt-ruſſiſchen
Männer erklärten der Betriebsleitung am 30. April, daß
ſie den 1. Mai (alt. St.) feiern würden. „Wir arbeiten wohl
in der Rußkoje Snamja, wir ſind aber dennoch Arbeiter,
und morgen iſt unſer Feiertag“ erklärten die Arbeiter.

und prompt durchgeführt kein einziger Arbeiter entzog ſich
der Maifeier.

Jn Odeſſa herrſcht infolge des geſtern gemeldeten Bomben-
attentates auf Polizeibeamte große Man befürch-
tet große Judenhetzen, da Polizei und Koſaken mit den ſchwar-
zen Banden ſympathiſieren.

Eine Gefangenenrevolte wird aus Litowskt gemeldet. Vor
dem Gefängnis ſammelten ſich große Menſchenmaſſen an, die
von Polizei und Militär auseinander getrieben wurden. Die

Gefangenen wurden in Ketten gelegt.

Parteinachrichten.
Nadelſtichpolitik. Der Stadtrat von Karlsruhe hat

beſchloſſen, dem Karlsruher Voltsfreund die Bekannt-

NAufreonngufregung.

machungen der ſtädtiſchen Behörden zu entziehen, nachdem es,
wie die offiziöſe Begründung ſagt, „eine ſeine Behauptungen
berichtigende Darſtellung des Stadtrats über die Lohn- und

Anſtellungsverhältniſſe der ſtädtiſchen Arbeiter nur teilweiſe
und in zerſtückelter Form aufgenommen, auch neuerdings in

zwei Artikeln über die Stadt Karlsruhe als Arbeitgeberin denStadtrat in ebenſo gehäſſiger und verleyender wie ungerecht-

ffertigter Weiſe angegriffen habe. Durch das fortgeſetzte illoyale

e

Verhalten des Blattes ſehe ſich der Stadtrat, nachdem er in den
letzten Jahren wiederholt wegen Beleidigung die Gerichte habe
anrufen müſſen, daher zu der obigen genötigt.“

Selbſt ein kapitaliſtiſches Blatt, wie die Frankfurter
Zeitung, ſieht das Kleinliche einer ſolchen Maßregel ein, die
nichts anderes iſt als ein wirtſchaftlicher Boykott.

Gewerklchaftliches.
Ausſperrung der Tabakarbeiter. Jn Bünde i. W. ſtehen

bei der Firma Waarmann u. Leviſohn etwa 100 Tabakarbeiter
wegen Lohnforderung in Kündigung. Der Fabrikantenverein
hat nunmehr beſchloſſen, daß, wenn es dort zum Streik kommt,
ſämtliche Arbeiter der Hamburger, Bremer und weſtfäliſchen
Zigarrenfabriken ausgeſperrt werden!

Die Maler von Weſterland auf Shylt befinden ſich im
Streik; dieſelben verlangen eine Erhöhung des Stundenlohnes
von 55 auf 60 Pf. Die Meiſter lehnen aber jegliche Verhand-
lung mit der Organiſation ab. Sie geben ſich dem Wahne hin,
nach Pfingſten genügend Arbeitskräfte zu bekommen. Deshalb
werden unter den weitgehendſten Verſprechungen Malergehilfen
en nen nach Weſterland geſucht. Laſſe ſich niemand
verlocken.

Zur Berliner Bauarbeiter-Ausſperrung. Die Kontrollen über
die ausgeſperrten Bauarbeiter finden erſt im Laufe des Mitt-
wochs ſtatt. Erſt dann wird ſich eine Ueberſicht über den Um-
fang der Arbeiterentlaſſungen im Baugewerbe ermöglichen
laſſen. Am Dienstag lagen alle Bauten ſtill, doch iſt das wei
ter nicht verwunderlich, da auch in früheren Jahren am dritten
Pfingſtfeiertage nicht im Baugewerbe gearbeitet wurde

Streik der Seeleute? Der Vorſtand des Seemannsverbandes
Deutſchland hat die Seeleute von Hamburg aufgefordert, ſofort
in den Streik zu treten (7). Eine Dienstag abend in Altona
ſtattfindende Verſammlung wird aller Vorausſicht nach den
Streik beſchließen. Beſtimmte Forderungen ſind nicht geſtellt.
Am Dienstag hat ſchon die Anmuſterung der Seeleute nur mit
Schwierigkeiten ſtattfinden können.

Kuskland.
Holland. Maſſenausſperrung holländiſcher

Zigarrenarbeiter. Jn der holländiſchen Zigarren-
induſtrieſtadt Eindhoven ſind ſeit Anfang dieſer Woche über
2700 Zigarrenfabrikarbeiter und Arbeiterinnen ausgeſperrt,
abgeſehen von den als Heimarbetiter tätigen Perſonen, die
ebenfalls von der Ausſperrung betroffen ſind. Die Urſache iſt,
daß die Arbeiter einer kleinen Fabrik. die im ganzen nur 26
Perſonen beſchäftigt, die Arbeit eingeſtellt hatten, um Lohn-
verſchlechterungen abzuwehren. Die Zigarrenfabrikanten von
Eindhoven ſind einheitlich organiſiert. Sie haben ſich gegen
ſeitig bei ſehr hohen Konventionalſtrafen verpflichtet, wenn in
einer Fabrik ein ihrer Meinung nach ungerechtfertigter Streik
ausbricht, entweder die Arbeiten für ſie herzuſtellen oder die
Arbeiter in allen Fabriken auszuſperren, bis der Streik beendet
iſt. Die Ausgeſperrten gehören zu einem großen Teil der
Katholiſchen Tabakarbeitergilde an und die Geiſtlichen halten
ſtreng darauf, daß dieſe ihre treuen Schäfchen nicht etwa zum
„Niederländiſch Jnternationalen Zigarren- und Tabakarbeiter-
verband“ übergehen, was eine ſchwere Sünde wäre. Die Fabri-
kanten kümmern ſich in ihrem Verband ſelbſtverſtändlich nicht
um die Religion ihrer Mitglieder und die Geiſtlichkeit macht den
katholiſchen Unternehmern natürlich auch keinen Vorwurf dar
aus, daß ſie neutral organiſiert ſind.

Achte ordentliche Generalverſammlung des

Deutſchen Metallarbeiter-Herbandes.

Einleitend bringen wir einen kurzen Auszug aus dem Jahr-
buch, welches der Vorſtand des Deutſchen Melallarbeiter-Ver-
bandes den Delegierten als Tätigteitsbericht vorgelegt hat und
welches auch die Berichte der Bezirisleiter enthalt. Es iſt
ein Band von 405 Druckſeiten, wohlgee gnet zum ein
gehenven Studium für alle Jntereſſenten. Der Verband hatte
am Schluß des Jahres 1906 in 441 Orten 335 075 Mit-
glieder gegen 259 692 im Jahre 1905.

Eingetreten ſind 187 427, die Fluktuation iſt demnach noch
immer recht groß, weiſt auch gegen 1905 keine nennenswerte
Beſſerung auf, wohl aber gegen die Jahre. Dagegen
hat ſich die Beitragszahlung bedeutend verbeſſert.

Jm Jahresdurchſchnitt hatte der Verband 301 250 Mitglie-
der, welche 14 686 433 Wochenbeiträge zahlten, das macht pro
Mitglied 48,75 Wochenbeitrage, und dürfte das, was nach
dieſer Richtung überhaupt zu erreichen iſt, auch erzielt ſein
Die Finanzgebarung des Verbandes ſtellt ſich wie folgt: Ein-
nahme und Ausgabe balancieren mit 8615 771.53 Mark. Die
Haupteinnahme bilden ſe.bſtredend die Mitgliedsbeiträge mit
7 877 854. 10 Die wichtigſten Ausgaben ſind folgende:
Streikunerſtützung 2 816 390.80 Mt. Unterſtützung an andere
Organiſationen 16 003.75 Mk., Reiſegeld 243 409.03 Mk., Um
zugsunterſtützung 79 900.79 Mk., Ervwerbsloſenunterſtüßung
a) bei Krankheit 719 664.35 Mk., b) ſonſtige Urſachen 568 138.99
Mark Unterſtützung in Notfällen 60 680.50 Mk., Maßregelung
214 647.27 Mt., Sterbegeld 16 981.70 Mk., Rechlsſchutz
78 902.21 Mk., Agitation 191 549.05 Mk., Aeteheeetung 243 106. 11 M Hierzu kommen noch die von den Lo-
kalkaſſen gezahlten Unierſtützungen, die ſich allein bei Streiks
auſ 654 785.92 Mk. belaufen, ſo daß für Streiks Ausſper-
rungen und Maßregelungen insgeſamt 3 701 837.74 Mk.
ausbezahlt wurden. Dieſe Aufſtellungen zeigen die enormen
Koſten die für Verbeſſerung der Lohn- und Arbeiteverhältniſſe
ausgegeben worden ſind. ſowie die Leiſtungsfähigkeit des Ver-
bandes in bezug auf die Unterſtützungseinrichtungen. Zu be-
rückſichtigen iſt dabei, daß die Erwerbsloſenunterſtützung in
Krankheitsfällen erſt ſeit dem 1. Juli 1906 in Kraft getreten
iſt. Das Verbandsvermögen belief ſich am Schluſſe des Jah
res auf 2 599 650. in der Hauptkaſſe und auf 841 764.96
Mark in den Lokalkaſſen insgeſamt 3 441 415 Mk.

Beim Studium des Jahrbuches gew e nnt der Unbefangene
zunächſt den Eindruck daß die Verbandsleitung ſich ihrer erſten
Aufgabe der Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe
im vollſten Maße gewachſen gezeigt hat. Die großzügig an
gelegte, vorbereitete und durchgeführte Formerbewegung beweiſt
das in allererſter Linie. Bereits im Jahre 1904 durch Schrift
wechſel mit der Unternehmerorganiſation eingeleſtet, wurde
1905 1906 ſtets verſucht, auf dem Wege der friedlichen Ver-
andlung die Arbeitsverhältniſſe in dem ſchwierigen und ver-

antwortlichen Beruf der Former zu verbeſſern. Erſt als alle
Verhandlungen mit dem Geſamtverband deutſcher Metallindu-
ſtriellen zu keiner Einigung auf allgemeiner Grundlage führten,
wurde ſeitens der Verbandsleitung zum Angriff in den einzel-
nen Bezirken übergegangen, wiederum jedoch nicht ohne den
Verſuch der Verſtändigung mit den einzelnen Unternehmern.
Das letztere gelang auch in einer ſehr großen Reihe von Fällen,
ſo daß die Bewegungen ohne Arbeitseinſtellung ſich der Zahl
nach auf 30 beliefen in 65 Orten mit 155 Betrieben und
21 994 beſchäftigten Arbeitern. Die Zahl der Angriffsſtreiks
dagegen belief ſich auf 40 in 32 Orten mit 106 Betrieben und
19 904 Beſchäftigten Auf dieſe 40 Angyriffsſtreiks antworteten
die Unternehmer mit 20 Ausſperrungen in 20 Orten mit 152

en un 23 824 Arbeitern. Angedroht wurde dann, wie
noch in Er nnerung ſein dürfte, die Ausſperrung von weiteren
300 000 Metallarbeitern. Dazu kam es nicht, ſondern es wurde

kurz vorher eine Einigung erzielt. Erreicht wurde dieür 105 s Arbeiler eine Ver Jens der tls
von zuſammen 25 788 Stunden pro Woche Das ſind fürn eimgelnen Arbeiter e Stunden im r Darin

allein liegt der Wert der Erfolge jedoch nicht. Es wurden ge
rade in den zurückgebliebenſten Gegenden mit der längſten
Arbeitszeit die beſten quprig erzielt. Gerade dort, wo bisher
die S konkurrenz die üppigſten Blüten trieb, 4 Breſchc
elegt worden. Außerdem aber haben die in den aſchinenhin und andern gemſſchten Vetrieben beſchäftigten Schloſſer,

reher, Schmiede 2c. zu Tauſenden ebenfalls rin der
Arbeitszeit erreicht. Lohnerhöhungen wurden erzielt für
17 461 Former und Gießereiarbeiter in der Höhe von 29 814
Mark pro Woche. Das iſt für jeden Beteiligten 1.70 Mk. pro
Woche. Zu dem kommt dann noch die Regelung der Akkord-
arbeit für 6865 Former und der Abſchluß von Tarifverträgen
in 65 Betrieben mit 3534 Arbeitern. Die 7 dieſer x
bewegung ſtellen ſich auf 1 517 909 Mk. für bie Hauptkaſſe und
250 392 Mk. für die Lokalkaſſen. Der Metallarbeiterverband
hat im Jahre 1906 außerdem 89 eine allgemeine L.
der Gold- und Silberarbeiter durchgeführt, die im weſentlichen
ohne Arbeitseinſtellung verlief. In 8 Orten mit 988 Betri
und 27 661 Arbeitern wurde dabei eine Arbeitszeiteerkürzung
von 5,3 Stunden pro Mann und Woche erzielt, ſowie eine
durchſchnittliche Lohnerhöhung von 1.99 Mk. pro Mann umd
Woche und außerdem Tarifabſchluß für 19 238 Arbeiter. Neden
dieſen beiden allgemeinen Bewegungen ſind noch eine große
Zahl Einzellohnbewegungen geführt worden, die ſowohl An
griff, wie Abwehr betrafen.

An den ſämtlichen Bewegungen waren 1905: 71 345 Mil
glieder, 1906: 117 952 Mitglieder beteiligt. 1905 ſind 955 Be-
wegungen der verſchiedenſten Art geführt worden, und zwar in
8420 Betrieben mit zuſammen 320 253 Veſchäftigten, 1905 562
Bewegungen in 3599 Betrieben mit 222 394 Arbeitern. Von
dieſen Bewegungen waren 1905 56,95 Proz., 1906 61,78 Proz.ohne Arbeitseinſtellung verlaufen. Erreicht wurde 1506: Ar
beitszeitverkür, t für 70 350, Lohnerhöhung für 94 906 Ab-
beiter, Tarifabſchluß für 45 482, Regelung der Alkordarbeit für272, Beſeitigung von Mißſtänden für 22 008, 3 Wege
Ueberſlunden für 73 304, für Nacht- und Sonnto arbeit für
61 332, und ſonſt'ge en r 31 284 beteiligte Ar-
beiter. Dazu kommt noch die Abwehr von Verſchlech
ebenfalls für Tauſende von Arbeitern. Die Bewegung auf Ab
ſchlux von Tarifverträgen hat eberfalls bedeutende o zu
verzechnen. Ende 1905 beſtanden 152 Tariſe in 126 Orten,
6254 Betrieben mit 39 755 Arbeitern. Ende 1906: 299 Tarife
in 225 Orten mit 9186 Betrie den und 82 207 Arbeitern. Es
ſiebt feſt: Die Organiſation hat ihren ſo bedev
tende Vorteile gebracht, daß die Höhe der Veiträge für dieſe
kaum mehr in Betracht kommen konn, weil dieſe doppelt und
dreifach aufgewogen werden!

Das Jahresbuch enthält außer dieſen Dingen noch eine ſolche
Fyke von Material, daßz wir dieſes nur andeuten können:

ie Maifeier, unter deren Nachwehen bekanntlich beſon
ders die Ocganiſationen in Berlin zu leiden hatten, die Agi-
tation, die Bezirks- und Berufskonferenzen, die ſtatiſtiſchen Er
hebungen, Arbeiterſchutz, Schutzkongreß uſw. uſw. Hervor-
gehoden zu werden verdient noch, daß die Zahl der Orte, welche
beſoldete Geſchäftsführer haben, ſich von 63 im Jahre 1905
auf 83 zu Ende 1906 vermehrte. Die Zahl der Beamten be-
trug am Schluß des Jahres 1906: 274. Davon entfallen auf
die Hauptverwaltung 21, Verbandsorgan 4, Drucdkerei 3, Be
zirksleitungen 16, Geſchäftsſtellen 226. Das Gehalt ſchwankt
zwiſchen 1600 und 3000 Mk. pro Jahr.
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e eIn den feſtlich geſchinückten oberen Räumen der Zentralſäle
in München trat am Wiontag vormittag die Generalverſamm-
lung zuſammen. Genoſſe Schmitt- München begrüßte die
Anweſenden in einer kernigen, zur gedeihlichen Arbeit auf
fordernden Anuſprache. Schlicke- Stuttgart eröſſnete die
Verſammlung im Auftrage des Verbandsvorſtandes. Er kam
auf die Kämpfe des Metallarbeiterverbandes zu ſprechen und
wies auf die im Jahrbuch nachgewieſenen Erfolge des Ver
bandes hin, die trotz der Ausſperrungswut der Unternehmer er-
zielt ſeien. Redner e die Gründung der gelben Gewerk
ſchaften, die als Organiſation der Unorganiſierten und charakter
loſen Elemente dazu beſtimmt ſeien, die Schutztruppe der Unternehmer zu bilden. Danach gin Redner auf die Vorgänge der
letzten Jahre ein, ſpeziell auf die Beſtrebungen, den politiſchen
Maſſenſtreik und die Streitigkeiten zwiſchen Partei und Ge
werkſchaft. Jn München ſei der klaſſiſche Boden, auf welchem
der Beweis erbracht iſt, daß es einen gewſas wiſchen Partei
und Gewerkſchaft nicht gebe. Eine gegenteilige Wargtung ſeinicht beweiskräftig. Die Gewertſchaſten ſind die Partei. Hier-

nach geht Redner auf die internationalen Beziehungen ein, die
vom Verband nach jeder Richtung hin gepflegt werden undſchließt mit dem Wunſch, daß eine gedeihi che Arbeit geleiſtet

werden möge. Es folgten die Anſprachen der ausländiſchen
Delegierten. Aus Oeſtreich ſind die Genoſſen Nowack und
Smuiny, aus Ungarn Vanczak, aus der Schweiz Schneeberger
aus England Davis, aus Frankreich Coupat und aus Däne
mark Hanſen erſchienen. Die Redner ſchilderten die Verhält
niſſe in ihren Ländern, begrüßten die Delegierten und brachten
die Grüße ihrer Organiſationen dar.

Jn der Nachmittagsſitzung folgte die Konſtituierung der
Generalverſammtiung und die Wahl der Kommiſſionen. Als
Vorſitzende wurden Schlicke-Stuttgart, Cohen- Berlin
und Jſchinſer- München gewählt. Namens der Mandats-
prüfungskommiſſion erſtattete Junge Hamburg Bericht.
Ueber die Gültigtkeit der Dresdener und neun anderer Mandate
wird die Beſchlußfaſſung ausgeſetzt, die übrigen als gültig er-klärt. Anweſend ſind So Delegierte, 4 Vertreter des Vor-
tandes, 15 Bezirksleiter und 2 Vertreter des Verbands-Aus-
chuſſes. Als Vertreter der Generalkommiſſion iſt Genoſſe Cohen

anweſend. Es wird hiernach in die Tagesordnung eingetreten.
Schlicke ergänzte den gedruckt vorliegenden Vorſtandsbericht.
Die Stellung zu den Konkurrenzorganiſationen die auf dew
Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen, ſei leider noch
die frühere, unerquickliche, eine fruchtbare, gemeinſchaftliche
Arbeit erſchwerende, trotz der Beſchlüſſe der Konferenzen der
Zentralvorſtände. Der Beſuch der Unfallverhütungs-Ausſtel-
lung in Charlottenburg hat nicht den Erfolg gehabt, der er-
wartet wurde. Es habe das an der Organiſation der Exkurſion
gelegen, die nicht ſo getroffen werden konnte, wie es wünſchens-
wert ſei. Auch hätte von den Exkurſionen, welche geplant waren,
um in den Betrieben die praktiſche Wirkſamkeit der Schuhzvor-
richtungen zu kontrollieren, abgeſehen werden müſſen, wegen des
mangelnden Entgegenkommens der Betriebsleiter. Die geplan-
ten Unterrichtskurſe für Verbandsbeamte haben noch nicht be-
gonnen werden können weil der Vorſtand bei der Durchführung
auf Schwierigkeiten geſtoßen ſei. Es ſei jedoch unerläßlich, die
Unterrichtskurſe der Generalkommiſſion zu beſchicken, weil bei
der gewaltigen Ausdehnung des Verbandes ſchließlich der Nach-
wuchs an Beamten fehlt. Die Teilnehmer der Kurſe müſſen
jedoch auch in den Verbands und Bezirksbureans praktiſch
weiter gebildet werden. Redner kritiſierte ſodann den Bericht
des Ausſchuſſes Von den 68 Beſchwerden ſeien nur 15 als
ſolche zu betrachten. Der Ausſchuß habe in ſeinem Bericht die
Tätigkeit des Verſtandes als ſeine Kompetenzen überſchreitend
dargeſtellt. Es ſei nicht vergekonmnen, daß Ausſchlüſſe aus
dem Verband in unzuläſſiger Weiſe erfolat ſeien. Der Vor
ſtand habe ſo weit als möglich den Ausſchluß von Mitgliedern
vermieden. Es ſeien in 206 Fällen, wo Ausſchluß von Mit-
gliedern beantragt ſei, nur eine Rüge erkannt worden. Jm
Bericht des Ausſchuſſes ſei auch ihm (dem Redner) eine Stel-
lung als Vorſitzender im Vorſtand zugemutet, die er nicht ein-
nehmen könne und nicht einnehme. Er betrachte die Arbeit
des Geſamtvorſtandes als Kollektivarbeit, und nicht ſich ſelbſt
als Regierenden.



Weißi t a. M. BVorſitzender des Ausſchuſſes,verteidigte v tellung des Ausſchu z und geht auf ne Reihe

C tlaſtun
n des Ha ſſierers.ſtand nahe Defreimn d an

kommenſteüer zu veranlaſſen, die in Höhe von 8000 M.jährlich gezahlt werte. Das Anlegen von Verdandsgeidern

auf eine zweite Hypothek müſſe moniert werden. Die Mei
nung Schlickes, D. er ihm eine Stellung im Vorſtand zumute,
wie Schlicke es gekennzeichnet habe, ſei irrtümlich. Er wünſche
nur der Tätigkeit Schlickes entſprechend eine beſſere Beſoldung.

(Fortſetzung folgt.)

Schärfere Anziehung der Steuerſchraube gegen Arbeiter

Bekanntlich iſt ſeit dem 1. Januar dieſes Jahres für Preu
ßen eine erhebliche Verſchärfung der Steuerſchraube gegen Ar-
beiter dadurch herbeigeführt, daß S 23 des Einkommenſteuer
geſetzes in Abſ. 2 und 3 in der Faſſung der Novelle vom
19. Juni 1906 dem Arbeitgeber eine Anzeigepflicht über das
Einkommen der von ihnen beſchäftigten Arbeiter auferlegt.
Nach dem Geſetz hat der Arbeitgeber nur auf Anfragen im
Einzelfall dieſe Denunziations- Pflicht auszuüben. Eine Ver-
ordnung des Finanzminiſters vom 6. November v. J. wollte
dieſe Pflicht vervllgemeinern. Jm Abgeordnetenhauſe wurde
vom Abg. Kirſch (Zentr.) Streichung d.eſer Abſätze 2 und 3
des s 23 beantragt. Gerade das Gegenteil wurde erzielt.
Das Abgeordnetenhaus, und am Sonnabend das Herrenhaus,
hat ſiatt einer Aufhebung eine Verſchärfung des 5 23 be-
ſchloſſen, damit auch nicht ein Pfennig des Arbeitereinkommens
unbeſteuert bleibe. Nachſtehend geben wir den Wortlaut des
S 23 in ſeiner durch die preußiſchen Geſetzgebungsfaktoren be
ſchloſſenen Faſſung wieder. Die Neuerungen ſind durch Fett-
druck hervorgehoben:

Jeder Beſitzer eines bewohnten Grundſtückes oder deſſen
Vertreter iſt verpflichtet, der mit der Aufnahme des Perſonen
ſtandes betrauten Behörde die auf dem Grundſtücke vorhan-
denen Perſonen mit Namen, Berufs oder Erwerbsart, Ge
burtsort, Geburtstag und Religionsbekenntnis für Arbeiter,
Dienſtboten und Gewerbegehilfen auch den Arbeit-
geber und die Arbeitſtätte anzugeben.

Die Haushaltungsvorſtände haben den Hausbeſitzern oder
deren Vertretern die erforderliche Auskunft über die zu ihrem
Hausſtande gehörigen Perſonen einſchließlich der Unter und
Schlafſtellenmieler zu erteilen.

Arbeiter, Dienſtboten und Gewerbegehilfen haben
den Haus haltungsvorſtänden oder deren Vertretern die
erforderliche Auskunft über ihren Arbeitgeber und ihre
Arbeitsftärte zu erteilen.

Wer für die Zwecke ſeiner Haushaltung oder bei Aus-
übung ſeines Berufes oder Gewerbes andere Perſonen
dauernd gegen Gehalt oder Lohn beſchäftigt, iſt verpflichtet,
über dieſes Einkommen, ſofern es den Betrag von jährlich
4000 Mark nicht überſteigt, dem Gemeinde (Guts-)vorſtande
ſeiner gewerblichen Niederlaſſung oder in Ermangelung einer
ſolchen ſeines Wohnſitzes auf deren Verlangen binnen einer
Friſt von mindeſtens zwei Wochen Auskunft zu ertei'en.

d Auskunfspflicht erſtreckt ſich auf folgende An

gaben: W2) Bezeichnung der zur Zeit der Anfrage beſchäftigten
Perſonen nach Namen, Wohnort und Wohnung:; eine
Verpflichtung zur Angabe von Wohnort und Wohnung

o nur, ſoweit dieſe dem Arbeitgeber be
annt ſind;das Einkommen, welches die zu 2) bezeichneten

Perſonen ſeit dem 1. Januar des Auskunftejahres
oder ſeit dem ſpäteren Beginn ihrer BVeſchäftigung bis
um 30. September desſelben Jahres tatſächlich enbaren Lohne (Gehalt) und Naturalien aus dem Ar-

beits- oder Dienſtverhältnifſſe bezogen haben. Dem
Arbeitgeber iſt jedoch geſtattet, ſtatt deſſen für die
jenigen Perſonen, welche bei ihm ſchon in dem ganzen
der Auskunfterteilung unmittelbar vorangegangenenKalenderjahre beſchäftigt waren, das in dieſem Suhte
tatſachich bezogene Einkommen anzugeben. Natural-
bezüge, insbeſondere freie Wohnung oder Station,
find ohne Wertangabe namheft zu machen.

Vorwittags-Verhäufe an Marbttagen!
Um Wiederverkäufer am Kaufen zu verhindern, behalten wir uns das Recht vor, Ouanititäten z beschränken,
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Strenge Reellität.
Freundliehe Bedienung

Weitgehendste Kulang.

aute reguläre Qualität, Weiss

Dieſe Pflicht liegt auch den geſehlichen Ver retern nicht
phyſiſcher Perſonen ob.

Die Neuerung des s 23 iſt eine der antiſozialſten die Ar
beiterklaſſe ſchwer ireffenden Vorſchriften. Sie tritt 14 Tage
nach dieſer Publikation im Geſehgebungsblatt in Kraft. Jns-
beſondere Verheiratete werden durch das neue preußiſche Ge-
ſetz empfindlich getroffen. Und doch gibt es noch Urbeiter, die
ſolchen Geſetzgebern ihre Stimme bei der Wahl geben! Ein
Gutes hat die Neuerung: ſie iſt goeignet, noch Vertrauens-
ſeligen das Leitmotiv der beſitzenden Klaſſe erkennbar zu
laſſen:

„Weor da hat, dem wird gegeben, und wer nicht hat,
von dem wird man nehmen auch das, was er hat.“

Aus dem Reiche.
Blankenſtein (Ruhr). Ber arbeiterriſiko. Bei

einer Seilfahrt in der Zeche Blankenburg ſehte der nieder-
ehende Korb zu ſcharf auf. Hierdurch wurden drei Bergleuteſchwer und elf leicht verletzt.

München. Vier Perſonen ertrunken Bei der
Jnſpektionsreiſe einiger Beamten des Waſſer Bauamtes auf der
d ſchlug in der Nähe der Stadt der Kahn unr. Von ſeinen
Jnſaſſen ſind Bauamtmann Kahn, Bauamtsaſſeſſor Spiegel,
Bauamtsaktuar Pichler und ein Arbeiter, ſämtlich aus München,
ertrunken. Der Flußwart, der ſich ebenfalls in dem Boote be-
fand, wurde gerettet.

Kattowitz. Eine folgenſchwere Schmuggel-
affäre. Zu dem Grubenarbeiter und Hausbeſitzer Okampfer
in Gaidufka kam ein galiziſcher Schmuggler und bot Frau
Okampfer Spiritus zum Kauf an. Bei der Bezahlung kam es
zwiſchen beiden zum Streit. Der Schinuggler lief zur Polizei
und wollte Frau Okampfer wegen Spirituskaufes zur Anzeige
bringen. Voller Angſt warf die Frau den Behälter mit dem
Spiritus in den brennenden Küchenherd, worauf eine Exploſion
erfolgte, durch die das Haus in Flammen aufging. Zwei
Kinder der Okampferſchen Eheleute verbrannten, Frau Okampfer
erlitt lebensgefährliche Brandwunden

Frankfurt a. M. Von Wilderern erſchoſſen wurde im
Gan Algesheim (Heſſen) der Gendarm Bomburg.

Gieſſen. Schwerer Unfall. Der Landwirt Dörr aus
Groß-Buſſeck unternahm mit ſeinem Wagen einen LAusflug.
In Reißkirchen ſtürzten die Pferde, dec Wagen ſchlug um.
Zwei Jnſagſſen wurden ſchwer verletzt, während Dörr ſelbſt tot
auf dem Platze blieb.

Mainz. Opfer des Automobils. Am Sonntag
r das Automobil des Weinhändlers Müller-Wiesbaden,
as der Straßenbahn ausweichen wollte, auf den Bürgerſteig

und drückte eine Frau ſo ſchwer an die Wand, daß ſie eine
halbe Stunde nach ihrer Einlieſerung ins Krankenhaus ſtarb.
Der Automobilbeſitzer und der Mechaniker Blumer würden
verhaftet, doch ſollen ſie bereits wieder auf freien Fuß geſetzt
worden ſein. Die verunglückte Frau war Mutter von fünf
Kindern,

Eltville. Bei dem Eiſenbahnunglück auf der Klein-
bahn Eltville-Schlangenbad hatte ſich an einer ſcharfen Kurve
die Lokomotive von dem vollbeſetzten Perſonenzug losgeriſſen.
Dieſe kam infolge der Steigung ins Gleiten und ein Wagen
ſchlug um. Von den 50 Jnſaſſen wurden 15 ſchwer und 32
leichter verletzt. Der h der die Kurve vorſchrifts
widrig ſchnell befahren haben ſoll, wurde vom Amte ſuspendiert.

Vermiſchtes.
Das böſe Pfingſtwetter hat in allen Teilen Deutſch-

lands und der angrenzenden Länder die Feſtfreude verdorben.
Jn Thüringen trat erheblicher Schneefall ein auf Dem Jnſels-
berg lag der Schnee ſechs Zentimeter hoch. Jm Lahntal und
im Weſterwald ſank die Temperatur in der Froſtnacht auf drei
Grad unter Null. Jn der ihön gab es Schneefall bei einem
Grad Kälte Ein furchtbarer Orkan hat auf der Oſtſee Und
an deren Küſte gewütet und mehrere Schiffsunfälle zur Folge
gehabt.

Ein Sittenbild aus dem Leben der deutſchen
Diplomaten. Vor furzem wurde in London vor dem Ehe-
ſcheidungsgerichte verhandelt über den Antrag des Le
tionsräts Baron Eckardſtein, des früheren
erſten Sekretärs der deutſchen Botſchaft in
London, der beantragt hatte, daß die Klage der Baronin
Eckardſtein auf gerichtliche Trennung der Ehe ſolange vertagt
werde, bis die deutſchen Gerichte die Eheſcheidungsttage, die

Ralie a. S., Leipzigerstrasse 87, Ecke Hrauhaussirasse.- e h

telephonbenutzung gratis.
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Baron Eckardſtein in Deutſchland angeſtrengt hat, entſchieden
hatten. De Baronin behauptet, der Baron habe ſie genötigt,
170000 Pfund Sterling (3400 000 Mkt) Spiel-

ulden zu bezahlen, nachdem ihr Vater, der bekannte
Möbelfabrikant und Sportsmann Sir John Blundell Maple,
ſchon 86 000 Pfund Sterling (1 320 000 Mark) Schulden be
ahlt hatte. Außerdem habe die Baronin freiwillig ihrem

atten 3000 Pfund Sterling (60 000 Mark) jährlich zugewie
ſen. Der Baron ſei im legien Jahre von ſelnen Gläubigern
gedrängt worden, Konkurs anzumelden, die Baronin habe
aber ausgeholfen. Die Baronin klagt über ſchlechte e
walttätige Behandlu n g ſeitens des Baron die
ſie krank gemacht habe. Der Baron dagegen behaupter, daß
die Baronin mit dem Arzie Dr. Williams ohne ſein
wiederholt nach London reiſte, daß Dr. Williams im gleichen

otel logierte wie ſie daß die Zuneigung der Baronin zu
Williams im gleichen Maße zunahm, wie ihre Zuneigung zum
Baron nachgelaſſen habe. Der Richter lehnte den Antrag des
Barons ab, daß der Prozeß der Baronin bis nach der Ent-
ſcheidung des deutſchen Eheſcheidungsprozeſſes verkagt werde

WJv”vr=zk— 2 2—2Letzte Aachrichten.
Mühlheim a. M., 22. Mai. Bei den Stadtverordneten-

wahlen erzielte die Sozialdemokratie einen glän
gen den Dieg Jhre Kandidaten erziellten vurkh ſchnitte
1092 die der Gegner u I Slinmen I u ln Weehrhert

nelt wurde

wiſſen

bon rund i Stimmen e m Sozigi demokraten
ſind gewählt

9 u 95Berlin, 22 Wagi Deirni tpreüei u 1 wahlen e
nis und 2 Jahren Ehrverliſt verurteilt würde hier der Ziſahrige
Schloſſer Boor oor hatte, nachhem er im Dominikaner
kloſter in Moabit von dem Prior eine Gabe erbelen und erhalten
hatte, Verſuche um Gelderpreſſung gegen das Kloſter unter
nommen, indem er mit Enthüllungen unſittlicher Art drohte.

Berlin, 22. Mai. Die freie Vereinigung der Bäckermeiſter von
Berlin und Umgegend hielt geſtern abend eine Verſammlung
ab, in der über die Verhandlungen vor dem Einigungsamt und
den Schiedsſpruch ausführlich berichtet wurde. Derſelbe wurde
abgelehnt.

Hamburg, 22. Mai. Die Seeleute in Hamburg und
Altona haben geſtern abend in einer Verſammlung beſchloſ-
ſen, in den Streit zu treten. Falls jedoch die Reeder auf Unter-
handlungen eingehen ſoll der Friede fofort iederhergeſtellt
werden. Die Forderungen der Seeleute lauten: Einheitliche
Regelung der Heuerſätze, Erhöhung begziv. einheitliche Feſt-
legung des Ueberſtundenloöohnes einheitliche Regelung der Kün-
digungsfriſten und des Anhenerungsweſens Der Ausſtand uüm-
faßt das geſamte Deck- Und Maſchinenperfonal, ausgenommen
dasjenige der Fiſchdampfer, Schlepp- und Leichterfahrzenge

London, 22. Mai Die Agrarunruhen in Jrland
nehmen immer großeren Unfang un
mäghoöre ſind große Waldbrande angelegt worden

In der Gegend von Ball-

Sidney, 22. Mai. Nach nunmehr erſt ein getroffenen Meidun-
gen ſind durch einen Orkan und eine Flutwelle am 30. April
auf den Karolinen ſchwere Schaden berürfaächt worden. 200
Eingeborene ſollen umgekommen ſein.

Revolution in Ruſzland.
Petersburg, 22. Mai. Seit geſtern früh findet in der Woh-

nung des Dumaab geordneten Obſol des ſozialdemokratiſchen
Vertreters der Stadt Riga abermals eine Hausſuchung
ſtatt. Die Behörde forſcht nach Dokumenten, aus denen erſicht-
lich wäre, ob die Deputierten der ſozialdemokratiſchen Fraktion
Beziehungen mit der Militärorganiſation, welche revolutionäre
Propaganda im Heere betreibt, unterhalte:

Odeſſa, 22. Mai. Unbekannte Männer ſchoſſen geſtern auf die
Trauerprozeſſion für die kürzlich getoöteten Poligzeioffiziere
Gleichzeitig drangen Bewaffnete der Vereinigung der Schwar-
zen Hand in einige jüdiſche Wohnhäuſer mit dem Rufe
„Schlagt die Juden tot!“ Nachdem mehrere Perſonen
getötet worden waren, wurde die Bande von herbeigerufenen
Koſaken auseinandergetrieben

hVeranl wortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

[J„J;JJW„S„;;„J;J„J„ W e cDie heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.

Jeder Käufer

hause hinkäute
erhält während der Vor

W eloiiel

bC80] 8

mittags- Verkäufe auf

nebenstehende Artikel

doppelte blaus

kabattmarken.

5parkarten cic e
sind schon be

en

Marken
einem Einkauf von 60 Hark
zur Auszahlung fällig, wel-

cher Betrag bei uns s0tort
in bar ausgezahlt wird.

n



4
S

Extra Angebot!:
Ein grosser Posten t

Staubmäntel
aus Wasserdlchten Stoffen

werden jetzt

bis zur Hälfte
des bisherigen Preises verkauft.

eswen,
VBüren

Nur kurze Zoelt!

Havemann's
Raubtierschule.

rn v ansgewagſen

in Bigen in Rols Bamhbus (Rohr)
7 appmöbelBank 5 an ſank 12

r be Tisch 4 Tisch 85 Tisch 7*Gewaſ 208 ter à Sessel 5 Sessel 5 gessel 6
Stuhl Stahl 328tuhl 28

Garten-u. Veranda Möbel

W 5 Prozent Rabatt auf alle Waren.

2 rLi a

ewo n m. a Gl.

ur i'bi ig zu ve
v Geiſtſtr

in grösster
Auswahl.

Peddige Rohr- Möbel

teopol NuxshaumStühl ger
aufen.

0

W Seohneidder,
Halle, Leipzigerstr. o

nusche—-

Butter
hervorragend feine

Tafelbutter.

nis reine

MolkereſButter
Wöll
Allen Voran ist Apoſſo- Theater.

Direktion Gastav Poller,
bartwie! ler „Hempurger Hetropol- Theuters“,

Direktor ERrnau- EwaldAllabendtich. Mit Delgplellosem lacherkole!

nert
Gibt Prachtwäsche

n

Pfd. 110O Pfg. fſischo Kwekojer
Sperzial- Sen Goschüäft

7 Talamtftraße 7.

Maben Sie nichis zu verzollen?
zentr. Burleske aus dem Franzöſiſch. in 3 Bildern vonR Hennequin u. Pierre Veber. Deutſch v. M. Schönau.

Der Kadssenmaenet derVier fethhäe

u. O r Hänte kauft

Denen Haven-, Hamter-
ſowie alle Sorten Felle und

Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

berſier S uKleeblatt
Butter

T fumenheh

safttrieſend,
anerkannt feinste ert ab

Kartoffeln
u Speige- I futterdwecken

zu
morgen antreffend, gebe preis-
w

R. Gödecke, Reriinſtr. 24.
Fernruf 2802.

Unern ſedn n ſunnn

Sonnabend den 25. Mai abends 8!/2 Uhr
im i Ve Nachtigall zu Burg

ru. 100 Pfg. Tatelputter.
Knochen, PYapier, EiſLum O etadte; un kauft

Albert Bodeojan. Gr. Klausſtr. 22.

General -Versammlung.
Tagesordnung1. Halbjahrsbericht.2. Anträge (Selbige müſſen fünf Tage vor der General

Gr. Ulrichstr. 44,
Leotprigerstr. 18.
Alter Markt 1I8.
Gr. Steinstr. 39.

Thomasfusstr. 40.
Steinweg 24.
Bernburgerstr. 16.
Burgstrasse 7.

Sonntag den 26. Mai nachmittags 3 Uhr
im Lokale des Herrn Trenſchel zu Unterröblingen s

gr. öffentliche Versammlung

für Männer und Frauen.
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Entree 10 Pf.
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Volks Buchhanälung, allen unſeren herzlichſten Dank.

ger S. den 21. Mai 1907.
Vamiiie Kretschmar.

Die Beerdigung findet
Freitag nachmittags 4 Uhr
vom Trauerhauſe, Gabels-
bergerſtraße 24, aus ſtatt.

Zu haben in der

u r
Dankſagung-ſagen vom rabe mei

hrere Frühſtücks Aus er lieben Tochter unſerer gutenträgerinnen für die Begzirte Schweſter und Entelin, ſagen
Siebienenstein und Korn- wir hiermit allen, die ihren Sarg
vurgerstrasse werden ſofort reich mit Blumen ſchmückten,
geſucht. Zu melden r Kontor rer W n
e rrn Paſtor DonaLandsvergerftraße i r de wie e Wert

rabe und dem Herrn LehrerFür die vielen Beweiſe der Elgerfowied ne Schulfreundinnen
Teilnahme beim Begräbnis der Verſtorbenenunſerer kleinen Erna ſagen wir Geleſt. ſ für das letzteund die

Trotha, den 21. Mai 1907.
Otto Lindenhahn nebſt Kindernu.
Großmutter als Linterbliebene.

Genoſſenſchafts Buchdruſferei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Zeitz den 21. Mai 1907.
Friedrich Finael u. Frau.

42/43.

l



ie

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 117. Halle a. S., Donnerstag den 23. Mai 1907.

Halle und Saalkreis.
Halle, 22. Mai.

Zur Lohnbewegung im Baugewerbe.
Jn der Mitgliederverſammlung der Maurer am geſtrigen

Abend wurde das letzte Antwortſchreiben der Arbeitgeber be
kannt gegebn. Aus demſelben geht hervor, daß die Verſamm
lung der Arbeitgeber beſchloſſen hat, betreffs der Verkürzung

der Arbeitsezit keine Zugeſtändniſſe zu machen und ihr bis
ſetzt gemachtes Angebot aufrecht zu erhalten. Dieſes Angebot
wurde, wie ſchon in der letzten Verſammlung, wiederum von

den Streikenden abgelehnt und beſchloſſen, nunmehr auf der
s u erſt geſtellten Forderung, nämlich Verkürzung der Arbeits
zeit auf neun Stunden und einem Stundenlohn von 60 Pf., zu
beharren. Einen Vertrag auf drei Jahre abzuſchließen ohne
Verkürzung der Arbeitszeit wurde allſeitig als ein großer Rück
ſchritt für die ganze Bewegung bezeichnet. Da die Arbeitgeber
abſolut nicht die geringſte Neigung zeigen, einen friedlichen
Ausgleich zu ſchaffen, wird nunmehr der Kampf ſchärfere Di-
menſionen annehmen und mit allen uns zu Gebote ſtehenden
geſetzlichen Mitteln weitergeführt werden. Die Arbeitgeber
werden eifrig bemüht ſein, da ſie aus den Reihen der Streiken
den keine Streikbrecher bekommen, ausländiſche Elemente als
Rausreißer heranzuziehen, wie aus den bereits getroffenen
Vorkehrungen zu erſehen iſt. Die Streikenden ſehen mit großer
Ruhe der kommenden Dinge entgegen und laſſen ſich nicht be
irren. Opfer zu bringen ſind ja die Maurer gewöhnt, und
haben ſich dieſelben ſchon längſt mit ihrem Schickſale ausgeſöhnt.

Der beſte Beweis dafür, daß es den Maurern ernſt iſt, ihre
Sklavenkette zu lockern und für beſſere Lohn- und Arbeits-
bedingungen zu kämpfen, war der geſtern abend wiederum ein
ſtimmig gefaßte Beſchluß der Streikenden. Auch wenn ſich
die Unternehmer noch ſo hindernd jedem Kulturfortſchritt in
den Weg ſtellen, ſo werden die Organiſationen der Arbeiter im
allgemeinen, ſowie die Maurerorganiſation im beſonderen, auch
dieſe Hinderniſſe zu beſeitigen wiſſen, denn an der Solidarität
der Arbeiter ſcheitern alle Machinationen der Gegner, auch die
der Halleſchen Scharfmacher im Arbeitgeberverbande für das
Baugewerbe.

Die Verſammlung der Zimmerer war ſehr ſtark beſucht.
Aus dem von der Streikleitung erſtatteten Bericht war zu ent
nehmen, daß der Stand des Streiks als ſehr gut zu bezeichnen
iſt. Da die Unternehmer jedes weitere Zugeſtändnis ablehnen,
ſei die Richtung für den ferneren Kampf gegeben. Allſeitig
wurde in der Diskuſſion betont, daß an der Forderung der
Verkürzung der Arbeitszeit feſtzuhalten ſei. Hierauf wurde
folgende Reſolution angenommen:

1. Das Angebot der Unternehmer kann die Verſammlung der
z Zimmerer nicht akzeptieren, weil innerhalb der Vertrags

dauer eine Verkürzung der Arbeitszeit nicht vorgeſehen iſt;
2. falls einzelne Unternehmer während des Kampfes Arbeits

kräfte bedürfen, ſo kann nur dort die Arbeit aufgenommen
werden, wenn von dieſen die neunſtündige Arbeitszeit und
60 Pf. Stundenlohn anerkannt ſind.

8. Die bisherigen Grenzen des Lohngebiets ſollen nicht über
ſchritten werden.

Es iſt noch zu berichten, daß Bauunternehmer Louis Richter
und die Zirkusgeſellſchaft Schumann die Forderungen bewilligt
haben. Weitere Bewilligungen ſtehen bevor, da einige Unter
nehmer ſich dahin ausgeſprochen haben.

Die Verſammlung der Bauarbeiter nahm ebenfalls
Kenntnis von der Antwort des Arbeitgeberbundes. Nach kurzer
Diskuſſion beſchloſſen die Streikenden einſtimmig, den Kampf
fortzuführen und nicht auf das Angebot der Unternehmer ein
zugehen, ſondern an der Verkürzung der Arbeitszeit als Kultur-
fortſchritt feſtzuhalten. Der Geiſt unter den Streikenden iſt ein
guter, wie auch die Situation nichts zu wünſchen übrig läßt.
Streikbrecher ſind bis jetzt aus den Reihen der Streikenden
nicht zu verzeichnen.

Ein Strafmandat auf Abzahlung.
Wie ſehr die Forderungen der Sozialdemokratie berechtigt

ſind, die dahin gehen, die jungen Staatsbürger bereits in der
Schule mit den elementarſten Grundzügen der Geſetzeskunde
vertraut zu machen, zeigt folgender Fall: Der Bildhauerlehrling Ernſt Kraft iſt zu Oſtern d. J. bei einem Meiſter in

Wittenberg in die Lehre getreten. Kurze Zeit darauf er
hielt derſelbe von der dortigen Polizeiverwaltung ein Straf
mandat über 1.50 Mk., oder einen Tag Haft, weil er ſeinen

uzug nach Wittenberg nicht innerhalb drei Tagen der
olizeiverwaltung gemeldet hat. Sein Meiſter wurde ebenſo

mit einem Strafbefehl in Höhe von drei Mark beglückt.
Nie im Leben iſt e einem jungen Mann irgend eine

Erläuterung von beſtehenden Geſetzen oder gar Polizeiverord
nungen gegeben worden. Sein in den Meiſter geſettes Ver
trauen, daß derſelbe ſchon alles, was nötig iſt, in die Wege
leiten wird, ſoll er nun mit Geld oder aftſtrafe büßen.
Aber woher nehmen und nicht ſtehlen. Seine r
in dieſer Sache bei der Polizeiverwaltung um Erlaß der
Strafe und ſein Einwurf, daß er über Kapitalien nicht ver

ge, auch ſeine alte Mutter, die ſich durch ſchwere Arbeit an
er Waſchwanne kümmerlich durchs Leben ſchlage, dieſe Strafe

nicht bezahlen könne, fand vor den Augen der Polizei keine
Gnade. Hier hieß es eben, zahlen oder einen Tag Haft ab
brummen. Während der Verhandlungen wurde der Delinquent
vom Polizeirendanten recht gründlich über ſeine ſonſtigen Ein
nahmen befragt, und da wurde die Tatſache feſtgeſtellt, daß
unſer Lehrling von ſeinem Meiſter alle Sonntage 20 Pfg.
Trinkgeld erhält. Zu was, ſagte ſich der Beamte, braucht ein
junger Mann Trinkgelder Hier kann ein gutes Werk getan
Deren Die Polizeikaſſe braucht keine Einbuße zu leiden.
Der Lehrling wurde dahin beſtimmt, ſeine 20 Pfg. Trink
elder, die er jede Woche von ſeinem Meiſter erhält, der

Poligeitaſſe zuzüführen. Und ſo hat er ſein Wort, das er
einmal gegeben hat, getreulich gehalten und bereits die erſte
Rate, wie nachfolgende Quittung beweiſt, an die Polizeikaſſe

verabfolgt.
Das Original dieſer Quittung hat folgenden Wortlaut

Zwanzig Pfennig als I. Rate erhalten.
gez. P. Braunſchweig.

Strafliſte 269 für 1907.
Wittenberg, den 13. 5, 07.

Die PolizeiVerwaltung.

Siebeneinhalb W ird d B hlennen Leſen Verſtes gegen ne Polherererd
vor. Js. und Januar

nung geſühnt hat. Gleich beim erſten Eintritt ins Leben als
junger Mann bekommt er es zu koſten, was es heißt, nicht
mit den Geſetzen vertraut zu ſein, aber deshalb wird man
trotzdem nicht von der Bahn des Althergebrachten abweichen.
Man wird nach wie vor die Schuljugend zwar mit für das
wirkliche Leben zweckloſen Bibelſprüchen c. vollpfropfen, nicht
aber mit den Geſetzen bekannt machen, wenngleich Unkenntnis
a e ſebe nicht vor Strafe ſchützt, wie vorſtehendes Beiſpiel

weiſt.

Ein neues Bahnprojekt,
das der Verbindung von Könnern nach Stumsdorf, ſcheint
ſeiner Verwirklichung entgegen zu gehen. Jn einer Verſamm-
lung von Jntereſſenten, an der auch die Landräte des Saal-
kreiſes und des Bitterfelder Kreiſes, ſowie Vertreter der
größeren induſtriellen Werke und ſolche der Staatseiſenbahn
teilnahmen, wurde der Situationsplan beſprochen, worauf eine
Kommiſſion gewählt wurde, die die fernere Bearbeitung des
Projektes in die Hand ehmen u Die beteiligten Kreiſe,
ſowie die induſtriellen Werke haben ſich bereit erklärt, nam
hafte Summen zum Bahnbau beizutragen. Die Bahn, die
als Privatbahn gedacht iſt und von einer Berliner Firma ge
baut werden foll, wird die L e Könnern, Golbitz, Hohenedlau,
Schlettau, LöbejünGottgau, Plötz, Köſſeln, Oſtrau, Werben
und Stumsdorf berühren. Doch hofft man, daß der Staat
die Bahn nach ihrer Fertigſtellung übernehmen wird, da ihre
Rentabilität geſichert ſei.

Ueber den Umfang des Kohlen und Salzbergbaues
im Oberbergamtsbezirk Halle im 1. Vierteljahre 1907 gibt
folgende ſtatiſtiſche Aufſtellung Aufſchluß

Steinkohle Braunkohle
s der betriebenen Werke 1 253eſamtbelegſchaft 43 38 610die in Tonnen 3277 9 431 208elbſtverbrauch in Tonnen 683 1967 732
Abſatz in Tonnen 2211 7 346 720

Steinſalz Kaliſalz Siedeſalz
Hzhl der betriebenen Werke 2 23 6ittlere Belegſchaft derſelben 465 7 496 634
Neue Förderung in Tonnen 92 809 614 450 390 781
rer Deputate in Tonnen 71 028 392 172 26 488
Zur Bereitung anderer Produkte

(einſchl. Einmaß) ausgegeben 16803 215 758 1997
Beſtand am Vierteljahrsſchluß in

Tonnen 67 016 29380 5373Vieh und Gewerbeſalz wurden 2007 Tonnen neu gefördert
r Tonnen abgeſetzt. Es verblieb ein Beſtand von

onnen.

Dildungs- und Redekurſus. Es ſei daran erinnert,
daß heute, Mittwoch, abend der Unterricht mit der Vorgeſchichte
des Sozialismus ſeinen Anfang nehmen wird. Die Teil
nehmer werden erſucht, pünktlich um 8 Uhr zu erſcheinen.

e gqtung für die Eltern. Der bekannte preußiſche
Miniſter für Kultus, Unterricht und Medizinalangelegenheiten,
Studt, gibt bekannt, daß ſich die Verpflichtung der Eltern auch
daraufhin erſtreckt, die Kinder nicht nur zum Beſuch der regel
mäßigen Schulſtunden ſondern dieſe Verpflichtung
erſtreckt ſich auch auf den Beſuch der von Lehrern angeordneten
Straf-, Nachhilfe- oder Ergänzungsſtunden. Eltern, die dieſe
Pflicht verabſäumen, machen ſich ſtrafbar. Schade, daß die
Eltern nicht auch noch gezwungen werden können für die Ver
dummung nach Studtſchem Geiſte ſorgen zu müſſen und daß
dieſe Unterlaſſung nicht unter Strafe geſtellt werden kann.

Trotz aller Warnunyen können es verſchiedene Menſchen
nicht laſſen, unſeren befiederten Freunden in Wald und Feld
nachzuſtellen. So wurden auch am erſten Feiertag früh auf
den Wieſen am Sophienhafen drei ſolcher Geſellen beim Vogel
fang ertappt und zur Anzeige gebracht. Die Fanggeräte
wurden ihnen natürlich abgenommen, eine event. Freiheitsſtrafe
wird noch hinterher folgen.

Des Lebens müde iſt eine 60 Jahre alte Frau, die ſich
in der Glauchaerſtraße mit Karbol zu vergiften ſuchte. Mittelſt
Krankenwagens wurde ſie der Klinik zugeführt.

Den erlittenen Verletzungen erlegen iſt die 70 Jahre
alte Frau Lutze, die vor einigen Wochen iufolge eines Schwindel
anfalles aus dem Treppenfenſter auf den Hof geſtürzt war und
hierbei ſchwere Knochenbrüche und innere Verletzungen davon-
getragen hatte.

Ueberfahren wurde auf dem Marktplatz ein Kind von
einem zu ſchnell fahrenden Automobil, wobei das Kind erheblich
verletzt wurde. Die Stinkkarre wurde notiert.

Beim Maikäferſuchen ſtürzte von einem Baume der
13 jährige Schüler Kupe, wobei er anſcheinend innere Ver-
letzungen erlitt. Er mußte nach der Klinik verbracht werden.

Nicht umſonſt arbeiteten Einbrecher, die ſich in ein
Kontor am Güterbahnhof, Eingang verſchafft hatten. Aus
zwei erbrochenen Pulten ſtahlen ſie 220 Mark bares Geld.
Die Täter find unbekannt. Lin anderer Spitz
bube hatte auf dem Güterbahnhof einen Zentner Blei ge-
ſtohlen. Zur Fortſchaffung dieſes „ſchweren“ Andenkens nahm
er ſich gleich noch einen Handwagen mit. Als der Dieb er-
wiſcht wurde, hatte er das Blei ſchon an einen Produkten-
händler für ſechs Mark „verſchärft“.

Zoologiſcher Garten. Die Vorſtellungen von Have-
manns Raubtierſchule verſammeln täglich die Beſucher des
Gartens auf dem Schauſtellungsplatze, und auch die regel
mäßigen Beſucher verſäumen faſt nie den Vorführungen des
Dompteurs beizuwohnen. Es iſt aber auch jedesmal von neuem
intereſſant, beſonders weil die Stimmung der Tiere nie ganz
gleich iſt und weil Herr Havemann ſich nicht darauf beſchränkt,
u zeigen, daß er die Tiere in ſeiner Gewalt hat, ſondern iner luſtigiten eiſe ſich mit ihnen unterhält. Neu iſt das Reiten

auf dem Löwen. Die Katzenrücken ſind an und für ſich nicht
zum Tragen von Menſchen geeignet, aber der kräftige Südweſt-
afrikaner „Turiddu“ trug bereits vor zwei Jahren ſeinen Herrn
und Gebieter, von dem er ſich auch den Rachen aufreißen S
bei der Stellung des Reiterdenkmals. Jetzt aber lätzt er ihnauch auf ſeinem Rücken mehrmals durch die Arena reiten.

2 öllnitz. (E. B) Der Paſtor als Sachverſtändiger.
Vor einiger Zeit berichteten wir, daß ein hieſiger Baurat, der
früher gute Tage geſehen hatte, durch den Rückgang ſeiner Ver
mögensverhältmiſſe gezwungen war, ſeine Kinder in die Volks-
ſchule zu ſchicken. Nach dem Beſuch erkrankte einer ſeiner
Söhne an Scharlach und verſtarb. Der Vater führte die
Krankheit darauf zurück, daß, in der Schule nicht desixfiziert
worden ſei, meinte, ſein Kind ſei in der Schule angeſteckt wor-
den und hielt infolgedeſſen ſeine anderen beiden Jungens im

Sher ſWcet dſs. Js. m Ja ger
ulbeſuch fern. üher e er ſeine Kinder in höherean infolgedeſſen er die Leiden in der Volksſchule

18. Zahrg.

nachträglich um ſo ſchwerzlicher empfand. Hatte dochVolksſchullehrer in der früheren Verhandlung vor dem Scheffen

gericht bekundet, daß er in einer Klaſſe 118 Kinder zu unter
richten hatte. Der Baurat erhielt wegen des Fernhaltent
ſeiner Kinder vom Schulunterricht Strafmandate von 18 bi
20 Mk. Bezüglich der letzteren Strafe beantragte er g
liche Entſcheidung mit dem Hinweiſe, er ſei unbedingt berechti
ger ſeine Kinder vom Schulbeſuch fernzuhalten e
übſcher ſtrammer Junge, ſo erklärte der Vater unter Tränen

ſei ihm durch die Anſteckung in der Schule geraubt worden
da habe man es wohl verſtehen können, daß er ſeine Kind
nicht in die Schule ſchickte. Die Richter vor dem Schöffe
gericht Halle, wo die Sache nun zum zweitenmale zurhandlung ſtand, bedauerten das Sdigſar des Mannes und er

kannten an. daß es ſehr ſchlimm ſei, wenn ein Vater den Soht
verliere; er Vater müſſe ſich aber der Schulordnung füg
Der Angeagte blieb dabei, in der Schule ſei nicht ausrei
desinſ iert worden. Uebrigens hätte die Schule wegen de
Scharlachepidemie geſchloſſen werden Das zu et
n bemerkte der Vorſitzende, ſei nicht Sache des Schöffen
gerichts.

Als Sachverſtändiger trat nicht etwa ein Arzt ſonderv
der Ortspaſtor von hier auf, der als Beauffichtiger der

Schule bekundete, von einer Scharlachepidemie konnte zur
gar keine Rede ſein. Vom Dezember 1905 bis Januar 1
wären nur acht Scharlachfälle zu verzeichnen geweſen.
eſamt wären bei etwa 400 Kindern nur 13 Scharlachfälle inSan gekommen. Das Kind des Angeklagten ſei ſchon im
ommer geſtorben. Der Angeklagte hatte aber behauptet, eß

wären 15 bis 16 Kinder in Döllnitz und Umgegend geſtorben
er habe ſeine Kinder nur ferngehalten, um ſeine Familie
ſchüßen. Von anderer Seite wurde uns aber zu der S
mitgeteilt, daß im Frühjahr 1906 etwa zehn Kinder an Schar
lach geſtorben ſind und mehrere krank waren. Die Kinder, die
die Krankheit überſtanden hatten, mußten drei Wochen na de
der Schule fernbleiben. Jn Radewell und Oſendorf ſoll die
Krankheit noch heftiger gewütet haben. Das Schöffengericht
beſtätigte aber das gegen den Baurat verhängte Strafmandat,

Löbejün, 20. Mai. (E. B.) Seit dem Unglück am 1. Mai
früh im Martiniſchen Steinbruch wurden ſämtliche hieſigen
Steinbrüche ſeitens der Berufsgenoſſenſchaft und der Gewerbe
inſpektion bereits dreimal revidiert. Die vorhandenen Mängel
und die Ken Schutzvorrichtungen wurden auch ſeitens der

erren Beamten alle dreimal feſtgeſtellt und von den Bruch
beſitzern auch Abhilfe verſprochen. Abgeholfen iſt jedoch bis
jetzt ſo gut wie gar nichts. Daß die Frühſtücksräume c
mangelhaft ſind, ſcheinen die Herren nicht geſehen zu haben,
wir raten ihnen, einmal bei Regenwetter hierher zu kommen,
damit ſie ſich von der Undichtigkeit der Dächer überzeugen
können. Jn einem Betriebe iſt nicht einmal ein Abort vor
handen. Ebenfalls hätten die Herren ſich nach der Länge
der Arbeitszeit erkundigen müſſen. Nach der Bekannt
machung des Reichskanzlers vom 30. März 1902 dürfen die
Brecher und Felſenarbeiter nur zehn, die Boſſierer oder Putzer
nur neun Stunden beſchäftigt werden. Aber wie ſieht es in
Wirklichkeit hier aus 2 Die Boſſierer arbeiten
bis 14 Stunden. Auch die Mittagspauſe wird nicht einge
halten. Jſt das bißchen Mittagbrot hinunter ger geht die
Schuſterel ſofort wieder los. Es muß i rdaß dieſe Arbeitszeit eine freiwillige iſt, f
Akkordarbeit. Hier wäre es vor allem notwendig, ſeitens de
h einzugehen. Mit der gewerkſchaftlichen un

rganiſation iſt dieſen Boſſierern nicht beizukommen,
a dieſelben nur die Kriegervereine als Organiſation betrachten

Letztere ſtehen denn auch hier in ſchönſter Blüte, haben wir in
unſerem Städtchen doch nicht weniger als drei ſolcher Exem-
plare, deren Mitglieder hauptſächlich nur Arbeiter ſind. Das
iſt ein trauriges Keibe der Zeit und beweiſt, wie weit in der
Kultur zurück unſere Arbeiter noch ſind.

Seeben, 21. Mai. Für unſeren Ort iſt jetzt zum Vertrauens
mann der Genoſſe Karl Terpe beſtellt worden. Die Zettungs-
expedition hat Genoſſe Willi Richter übernommen. Die Ge-
noſſen Qtto Weiß, Max Tunger und Max Berkmann wurden
in die Zeitungskommiſſion gewählt. Wir bitten die Genoſſen,
vorſtehendes zu beachten und für Verbreitung des Volksblattes
und für Erhöhung des Mitgliederſtandes des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins Sorge zu tragen. Es wird ferner darüber ge
klagt, daß der Beſuch des Arbeiterheims ſehr viel zu wünſchen
übrig läßt. Ein jeder von Seeben muß ſich dieſerVereinigung anſchließen und damit dieſes Werk fördern helfen

Aus den Nachbarkreiſen.
Weiteres von weltbekannten Firmen.

Zeitz, 21. Mai. (E. B.) Als vor kurzem in einer Ver
ſammlung der Kinderwagenbranche verſchiedene Mißſtände in
den Fabriken bekannt gemacht wurden, forſchte man eifrig nach
den Sündern, die die idylliſchen Zuſtände zu rügen wagten. Die
Zeit konnte beſſer angewendet werden. Auch die Artikel im
Volksblatt bereiten den Unternehmern und ihren Beamten keine
Freude. Das zeigte ſich, als in Nr. 109 die Naetherſchen Zu
ſtände kritiſiert wurden. Der Herr Direktor Tröger hatte nur
eine Beſchwerde. Sein Name war nicht richtig wiedergegeben.
Wir holen das hiermit nach und beſcheinigen dem Herrn Direk-
tor, daß er Tröger und nicht Träger heißt. Der Herr
Kommerzienrat Naether iſt auch nicht zufrieden. Er meinte
u. a. zu einigen Arbeitern: „Wenn Sie es auch nicht geweſen
ſind, freuen tut ihr euch doch, wenn unſereins angenagelt
wird!“ Der Herr Kommerzienrat kann das ſehr leicht ver
hüten. Er braucht nur die gerügten Mißſtände abzuſchaffen,
Dann ſind wir zufrieden.

Heute müſſen wir uns mit einer anderen Firma beſchäftigen,
die ebenfalls ihre Waren überall hin verſendet. Vei der Firma
Wünſch u. Pretzſch iſt in der Anſchrauberei ein Fahrſtuhl
vorhanden. Aber eine Bruſtwehr iſt in keiner Etage zu ſehen.
Wahrſcheinlich ſoll erſt ein armer Teufel Hals und Beine
brechen, dann wird man vielleicht die Unfall-Verhütungsvor
ſchriften beachten. Jn demſelben Fahrſtuhl befindet ſich ein
Tau, mit dem die fertigen Wagen nach unten befördert werden.
Auch das dient gerade nicht zur Sicherheit der Arbeiter. Jn
der Schmiede iſt die Treppe in ſehr ſchlechtem Zuſtande. Hier
kann der Meiſter ſich ein Verdienſt erwerben, wenn er die
Treppe ausbeſſern läßt. Das Piſſoir iſt im denkbar miſerabel
ſten Zuſtande. Nötig wäre hier, daß jeder Arbeiter ein Paar
Stelzen zur Verfügung hätte.

Welch' koſtbare Ware die Arbeitskraft iſt, beweiſt die Acuße
rung eines Beamten der Firma. Bei Wünſchen Pretzſch waren
aus Anlaß der Maifeier 26 Lackierer einige Tage ausgeſperrt.
Reſultat: Für die Firma mehrere Tauſend Mark Schaden
Warum ſperrt man alſo die Arbeiter aus, wenn man ſich ins
eigene Fleiſch pardon Geldbeutel ſchneidet?

Die Klagen, die auch ſchon bei der Kritik der Naetherſche
Fabrik erhoben wurden, ſind auch hier zutreffend. An den Ax
beitern liegt es auch hier. Zuſammenhalt iſt nicht vorhanden,
Organiſation ift vielen Nebenſache. Zwar ſchimpfen viele auf



die mißlichen Verhältniſſe, aber das richtige Mittel dagegen an
zuwenden, verſtehen ſie nicht. Früher ſelbſt Organiſierte ver
höhnen die Organiſation, weil ihnen damals für ihre Sonder
intereſſen keine Extrawurſt gebraten wurde. Vorteil hat von
ſolchem Verhalten nur der Unternehmer, die Arbeiter ſind ſtets
die Dummen. Sorgt für Ausbreitung der Organiſation, dann
habt ihr Vorteile, ſonſt aber nicht!

Zeitz, 21. Mai. (E. B.) Die Gewerkichaften werden
exfucht. die Beſtellungen des Jahresberichtes ſo bald als mög
lich zu bewirken, reſp. diefelden beim Vorſigenden abzuholen.
Folgende Gewerkſchaften haben Beſtellungen noch nicht eingereicht: Bau und Erdarbeiter, Buchdrucker, Dachdecker Handels

und Transvportarbeiter, Handſchuhmacher, Maurer Metall
arbeiter Maſchiniſten, Müller, Schneider, Schmiede, Textil
arbeiter Tabakarbeiter, Gaſtwirte und Gaſtwirtsgehilfen.

Ebenſo haben folgende Gewerkſchaften die Agitations-Bro
ſchüren noch nicht abgeholt: Bau und Erdarbeiter, Böttcher,
Dachdecker, Maurer, Schmiede, Fabrikarbeiter und Gaſtwirts-
gehilfen.

(Eig. Ber.) Die Neuwahl desStreckau, 21. Mai.
Knappfchaftsält eſten und deſſen Stellvertreters findet am
Sonntag, den 26. Mai, vormittags 10 Uhr, im
Voigtſchen Gaſthofe ſtatt. Jn Vorſchlag gebracht iſt als
Knappſchaftsälteſter Kamerad Karl DennhardStreckau,
als Stellvertreter Kamerad Franz Rehnert-Weidau. Nur
die ſtändigen Mitglieder ſind wahlderechtigt. Mögen alle Berg
leute den beiden Kameraden ihre Stimme geben.

Taucha, 21. Mai. Arbeiterriſiko. Der Fabrikarbeiter
Walther von hier verunglückte in der Oelſabrik der Sächſiſch
Thüringiſchen Aktiengeſellſchaft. Er beugte ſich in einen Keſſel,
um ſeine Brille heraus zu holen. Durch das Einatmen giftiger
Gaſe erſtickte er.

Eiſenberg, 21. Mai. Allgemeine Vorzellanarbeiter-
Ausſperrung. Nachdem in einigen Fabriken bereits ſeit
einiger Zeit Differenzen beſtanden, haben jetzt die Unternehmer
ſämtliche organiſierten Arbeiter ausgeſperrt.

Feierabend- Agitation.
Höhnſtedt, 21. Mai. (E. B.) Die Agenten des Herrn

Meyer ſind wieder rege an der Arbeit. Sie wollen anſcheinend
die ſchöne Jahreszeit benutzen, um für ihren Auſtraggeber neue
Summen herauszuſchlagen. Ein ſolcher Herr ſtreicht jetzt auch
in unſerer Gegend herum und ſucht durch Schönrednerei und
Schimpfen die Arbeiter zum Leſen ſeines Blättchens zu ver
anlaſſer. Das Schimpfen auf das Volksblatt ſcheint bei den
Feierabend Agenten chroniſch zu ſein. Die Warnungen, die im
Volksblatt erſchienen ſind, haben den Verbreitern den Kopf
warm gemacht. Nun iſt das Volksblatt nach Anſicht der
Agenten ein Lügenblatt, denn, wenn es wahr wäre, was drin
ſteht, würde doch Genoſſe Thiele nicht immer im Kittchen ſitzen.
Wenn unfere Sache was wert wäre, würde man am 25. Januar
beſſer gewählt haben. Der Herr mit dem ſchwarzen Schnauz
und Hnebelbart iſt ein wenig ſehr beſchränkt. Er will die
Arbeitergroſchen einſtecken und verhöhnt die Arbeiter noch.
Solchen Elementen muß man ganz energiſch die Tür weiſen,
fonſt wird man ſie nicht los. Für den Feierabend Geld aus
geben, heißt es zum Fenſter hinauswerfen. Und zum Weg-
werfen haben die Arbeiter nichts übrig.

Eiesleben, 21. Mai. Hohe Fleiſchpreiſe werden hier
immer noch von den Fleiſchermeiſtern genommen, trotzdem die
BViehpreiſe ergeblich geſunken ſind. Jetzt bieten einige Schweine-
züchter und Hausſchlächter das Pfund Schweinefleiſch für 60 Pfg.,
Wurſt für 70 Pfg. an. Den Fleiſchern wird alſo nichts weiter
e bleiben, als auch die Preiſe herabzuſetzen. Zeit wird's

ald9.

Höhnſtedt, 22. Mai. Herr Dr. Schaefer ſendet uns
folgende Berichtigung:

Höhnſtedt, den 21. Mai 1907.
An die Redaktion des Volksblattes zu Halle.

Auf Grund des Preßgeſetzes erſuche ich um Richtigſtellung
des Artikels: „Es war nur ein Dienſtmädchen“. 18. Jahrg.,
Nr. 115, derart: Nach telephoniſcher Meldung des Herrn
Brauereibeſitzers Dreſcher zu Rollsdorf ſollte das auf Bahn-
hof Teutſchenthal verletzte Dienſtmädchen in ſpäteſtens einer
halben Stunde in Langenbogen ſein, was bei der kurzen
Entfernung der Orte leicht möglich war. Als nach 14ſtuün-
digem vergeblichem Warten das Mädchen nicht kam, bin ich
weggefahren mit der Weiſung an Herrn Dreſcher, das Mäd-
chen möchte nach meiner Wohnung kommen. Dies geſchah
erſt am andern Morgen. Dr. G. Schaefer,

prakt. Arzt.

Unterröblingen, 21. Mai. (E. B.) Eine öffentliche
Verfammlung für Männer und Frauen findet am Sonn-
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nachenittag i renſchels Gaſthof ſtakt.n tet und rerſcheinen. der Arbeiter, jede Arbeilerfrau ſoll in der
ſammlung erſcheinen.

Elſterwerda, 21. Mai. (E. B.) Einbrecher drangen in
der letzten Nacht in die Wohnung des Maurers Kirchner ein
und ſtahlen 132.70 Mk. die dem erband
gehörten. Der oder die Diebe ſind durch das Fenſter ein

tiegen. Vorläufig fehlt noch jede Spur von ihnen.
Torgan, 21. Mai. (E. B.) Für „königstreue“

Arbeiter keine Lohnerhöhun g. Die Arbeiter deskönigl. Proviantamts hatten um Sohne ſein ad
doch iſt dieſe vom Kriegsminiſterium abgelehnt worden. Daſollen die Arbeiter S Ferien erhalten, wie lange und unter
welchen Bedingungen, iſt a nicht bekannt. Am 24. Jan.,
einen Tag vor der Hauptwahl, erſchien im Kreisblatt ein Jn
ſerat, durch welches die Arbeiter aufgefordert wurden, für Wilde
u ſtimmen. Unterzeichnet war das Jnſerat von „vier königs
euen Arbeitern“. Darunter ſtanden die Namen der Vor-

arbeiter des Proviantamtes! önigstreu und Lohnerhöhunpaßt eben nicht zuſammen. Die Treue muß das Brot an
wiegen! Ob die Arbeiter des Proviantamtes ſpäter auch noch
königstreu wählen werden

Velgern, 21. Mai. Ertrunken. Am Fährhauſe Döbeltid
wurde die nur mit einem Hemd bekleidete Leiche eines jungen
Mannes angeſchwemmt. Die Perſonalien des etwa Achtzehn
jährigen ſind noch nicht ermittelt.

Bockwitz, 21. Mai. (E. B.) Strafverfolgungen
en gros. Der Maſchiniſtenſtreik Boykott und andere in der
Bewegung begangene Handlungen haben wieder r iedenen
Genoſſen Vorladungen gebracht. Die Behörden des Ländchens
ſcheinen d unſere Bewegung rieſig nervös zu werden.

Der oykott gegen errmanns Hotelwurde auch an den Feiertagen ſtramm durchgeführt. Es iſt
uns gelungen, fremden Beſuch von dieſem Lokal faſt gänz-
lich fernzuhalten. Jn der Nacht zum Pfingſtſonnabend haben
wieder die Heinzelmännchen gute Arbeit geleiſtet, denn von den
Lichtmaſten herunter grüßten große rote Plakate mit Boykott-
aufſchriften freundlich den Pfingſtmorgen, während an andern
Stellen vielfach Boykottflugblätter klebten. Die „Heinzelmänn-
chen“ müſſen aber koloſſale Rieſen geweſen ſein, denn die Pla-
kate klebten ſo hoch, daß man ſie nicht ab bekam und ſie auf
dieſe Weiſe während der Feiertage wacker ihre Zweckbeſtim
mmung erfüllten.

Lauchhammer, 21. Mai. (E. B.) Gute Geſchäfte hat
der hieſige Konſumverein gemacht. Der Umſatz betrug bei
einer Mitgliederzahl von 446 186 418 Mk. jedenfalls eine
erkleckliche Summe. Der Verein, der neben einem Teil Arbeiter
auch die ganze Lauchhammerſche Beamtenſchaft zu Mitgliedern
hat, zahlt zehn Prozent Dividende. Jm vorigen Jahre hat er
erſt ſein prächtig eingerichtetes eigenes Geſchäftshaus bezogen.

Schkeuditz, 21. Mai. (E. B. Mordverſuch. Jn der
Nacht zum Sonntag verſuchte in Raßnitz der 24 jährige Bauern
ſohn Güngner die Magd Preißer zu ermarden. Er hatte zwei
Jahre mit ihr verkehrt, die Folgen blieben nicht aus. Nach
einem vergeblichen Vergiftungsverſuch lockte er das Mädchen
an ſich, um ſie zu erdroſſeln. Das glückte auch nicht und ſo
zerrte er die P. in den Dorfteich. Güngner wurde am Sonn
tag morgen verhaftet JVerunglückt iſt am erſten Pfingſttage ein junger Mann
beim Abpflücken von Flieder. Er ſtieg auf eine Mauer. glitt
edoch aus und blieb mit dem Ringfinger am Zaun hängen.

er Finger wurde vollſtändig herausgeriſſen.

Nienburg, 21. Mai. Der Streik in der Ei
iſt beendet. Die Arbeiter hatten aus Anlaß der Ermordung
des Arbeiters Höppner durch einen Streikbrecher die Entlaſſung
der Streikbrecher verlangt. Dieſe Forderung iſt erfüllt worden.
Den Herren Streikbrechern ſcheint durch die günſtige Beurtei-
lung, die die Tat des Mörders in der Preſſe gefunden hat,
der Kamm gehörig geſchwollen zu ſein. Sie äußerten, daß die
Direktion ihre Dreſche kriegte, wenn man ſie (die
unentbehrlichen Elemente) entließe. Bekanntlich hat auch die
Direktion den Mörder zu entſchuldigen geſucht und den Strei
kenden die Schuld zugeſchoben. Dafür bietet man den Herren
der Verwaltung jetzt Dreſche an!

Deſſau, 21. Mai. r t e ſind in der Deſſauer
Zucker-Raffinerie, G. m. b. H., ausgebrochen. Arbeitſuchende
haben bis auf weiteres ſolidariſch zu handeln.

Burg, 21. Mai. Zur Holzarbeiter-Ausſperrung.
zu den hieſigen Tiſchlereibetrieben wird r des Schieds-
pruches des Einigungsamtes zu Berlin die Arbeit am 22. Mai

wieder aufgenommen. Da aber die Drechſlereien und eine
Stuhlfabrik ſich dem Schiedsſpruch nicht unterwerfen wollen,
bleibt Burg für Drechſler und Stuhlmacher geſperrt.

Buchdrucker. un Monatsverſamml am 12. Maiwer Tariflichem r ohne einer län
geren Kritik bwohl von verſchiedenen Kollegen
anerkannt wurde, da elden neuerdings die größte Härteommen ſei, indem man nicht mehr Zeit und enſum

mm nur noch eins von beiden einzuſchreiben ſo
ängelten doch andere, daß immer noch das tägliche Ein

icht le
ueben ſein, dafür ſorgen, daß auch dieſe noch in Wegfall

omme. Die Diskuſſion über den Gautag geſtaltete ſich eben
z ehr rege, und würde namentlich die Bewilligungswut der

legierten bei der einſeitigen Erhöhung der Remunerationen
ſcharf verurteilt. Nachdem erſt im vorigen Jahre die Remune-
rationen eine weſentliche m erfahren hätten, wäre es
chon angebrachter geweſen, dieſelben auf der alten Höhe zu
laſſen. Jn Sachen des Johannisfeſtes wurde beſchloſſen

dasſelbe nur als Gartenfeſt im Volkspark zu feiern, da ma
der Anſicht war, daß der Saal des Volksparkes doch nicht zur
richtigen Zeit fertiggeſtellt würde. Nachdem 4 einige
Jnternas erledigt, wurde die ſehr lebhaft verlaufene Verſamm-

lung geſchloſſen. (18. 5.) G.
Sozialdemokratiſcher Verein Diſtrikt GSchkeundis. Jn

Monatsverſammiung am 12. Mai ehrten vor Eintritt in
die esordnung die Anweſenden das Andenken des verſtor
benen Genoſſen Albin Otto durch Erheben von den Pläyen.
Alsdann ließen ſich drei Genoſſen in den Verein aufnehmen.
Genoſſe Rößler erſtattete den politiſchen Monatsbericht. Hieran
ſchloß ſich eine Diskuſſion, bei welcher auch gerügt wurde, daß
ein Teil Genoſſen den 1. Mai durch Arbeitsrude gefeiert, ſich
aber an der offiziellen Feier Ausflug und Verſammlung) nicht
beteiligt haben. Genoſſe A. Sämiſch verteidigte ſich gegen ver
chiedene Vorwürfe. Genoſſe Schreck erläuterte die Muſiker-
rage und die Stellungnahme des Gewerkſchaftskartells hierzu.
uch gab er eine diesbezügliche Reſolution des Gewerkſchafts-

kartells bekannt, der ſich die der er e voll und ganz an
ſchloß. Genoſſe Hortorff machte den Vorſchlag, in der nächſten
Mitgliederverſammlung einen wiſſenſchaftlichen Vortrag halten
u laſſen, und verſpricht einen Referenten dazu zu beſorgen.
ieſer Vorſchlag wurde angenommen. (15. 5.) G. H.

Zriefkaſten der Redaktion.
E. P. in D. Ein Beamter kann ſeine Funktionen ſolange

ausüben, als er nicht abgeſetzt oder vorläufig ſeines Dienſtes
enthoben iſt. Daß ein Beamter noch Dienſt tut, obwohl er
wegen Diebſtahls an g?rig und der Verhandlungstermin be-
reits ſehgefer iſt, fällt zwar auf, doch hängt es von ſeinen
Vorgeſetzten ab, ob ſie ihn bis zum Austrage der Sache im
Amte belaſſen wollen. Teilen Sie uns das Nähere und den
Ausgang der Verhandlung mit.

J. T. in B. 1. Der Antrag auf Kur kann beliebig oft ge
ſtellt, freilich auch ebenſo oft von der Verſ.-Anſt. zurückgewieſen
werden. 2. Die Rente richtet ſich nach Zahl und Höhe der Bei-
tragsmarken, nicht nach der Krankheit. Nur die Unfall-
rente wird nach der Schwere des Schadens bemeſſen.
3. Stirbt ein Verſicherter, ehe er Rente erhalten hat, ſo be-
r die Hinterbliebenen die Hälfte der gezahlten Beiträge
zurück.

R. T. in Z. Da iſt ſchwer ein Rat zu erteilen. Jedes
ſtenographiſche Syſtem wird von ſeinen Freunden gelobt. Viel-
leicht iſt's am beſten, noch eine rn zu warten, da jetzt zu
Pfingſten der Stenographenkongreß, auf dem alle Syſteme ver
treten geweſen ſind, beſchloſſen hat, ein gemeinſames Syſtem
für ganz Deutſchland auszuarbeiten.

A. M. in Fr. Der Anſpruch verjährt erſt in dreißig Jah-
ren, da ein rechtskräftiges Erkenntnis vorliegt. Jede neue
Zwangsvollſtreckung unterbricht die Verjährung aufs neue.

Fr. G. in E. Verſteuert wird nicht eine beſtimmte An
zahl von Tagen ſondern das Geſamt einkommen in einem
Jahre. Sonntagsarbeit, Ueberſtunden und alles wird mit be-
rechnet. Wenn Sie aber nur 365)3.20 Mk. 1168 Mk. Ein
kommen haben und außer den 100 Mk. für zwei Kinder noch
das Krankengeld abziehen können, ſinken Sie unter 1050 Mk.
und brauchen dann nicht 9 Mk. Staatsſteuern zu zahlen ſon-
dern nur 6 Mk. Reklamieren Sie ſofort.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Der unförmige Leib bei Kindern mit Rachitis, welcher
durch die ſtärkeren Darmgärungen hervorgerufen wird, und
die Schlaffheit der Muskulatur werden am leichteſten beſeitigt
durch die Ernährung mit „Kufeke“-Kindermehl, welches,
ſelbſt gärungsunfähig, im Darm des Kindes gärungswidrig
wirkt und andererſeits auch die Schlaffheit der geſamten Muskeln
beſeitigt.
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Former Breitkopf T. Thüringer-Standesantliche Nachrichten. Ferger greinhdt T. Folrinaere

Halle-Süd, Steinweg 2, 21. Mai. P ren rrr n
Rother T. (Saalberg 26). Ar„Aufgeboten: Zimmermann ßeſter Meinert S. (Jakobſtr. 44).

Svpringer und Anna Fiedler(Sandersdorf u. Dammendorf). nan gefng u S
Voſtbote Runkel u. Lina Paps- bach T. (Goittesackerſtraße 17).
dorf (Spergau).

heſchließzungen: Arbeiter Geſtorben: Vertreters Laſſe
16 J. Böllbergerweg 11).Eiſenreich und Karoline Römer T

(Raffinerieſtr. 1). Krankenpfleger Schloſſers Baumann S. totgeb.
Klockmann und Luiſe Wagner (Huttenſtr. 19). Arbeiters Kur
(Beeſenerſtraße 10 u. Am Kirch- zäwski T., 1 M. Ludwigſtr. 22).
tor 27). uſchneider Bittorf u. Arbeiters Stubenrauch T., 2 J.
Martha Hildebrandt (Zerbſt u. (Klinik). Witwe Schander geb.
Kellnerſtraße 10). Buchhalter Steingcker, 67 Jahre (Klinih).
Hillmann und Jda Werner Schloſſers Treuſch S., 1 Jahr
Turmſtraße 158 und Streiber Wörmlitzerſtr. 102). Sekundaner
ſtraße 20) artung, 16 J. (Klinik). Arb.Beboren: Landwirt Kühne Heidmann, 47 J. (Bergmanns-
T. (Thomaſiusſtr. 17). Dreher troſt
Butzmann S. (Kuttelhof 13)

Verlag und für die Inſerate verantw

Halle-Nord, Burgſt. 38, 21. Mai.

Aufgeboten Schloſſer Blume
u. Berta Polz (L. Wuchererſtr.
32 und 29). Steinhauer Jus-
kowsky und Emma Schulze
(L. Wuchererſtr. 20 u. Körner-
ſtraße 14).

Eheſchließung: Oberlehrer
Lehmann und Hermine Stein
born Goetheſtraße 41b u. 414).

Gevboren: Kaufm. Reichardt
T. (Burgſtr. 69). Müller Horn
T. Gabelsbergerſtr. 25). Ar
beiter Ritter T. (Triftſtr. 18).
Stallmeiſter Kirſte T. (York-
ſtraße 74). Ingenieur Müller
T. (Deſſauerſtr. 7a). Schirrmann
Henning S. (Körnerſtraße 37).
Kupferſchmied Eitner T. (Gr.
Wallſtr. 39). Former Krippner
S. (Reilſtr. 42). Dreher Rückert
S. (Triftſtr. 29). Geſchirrführer
Kunze T. (Talſtr. 34). Arbeiter
Schnelle S. (Große Brunnen-
ſtraße 27). Arbeiter Strehler
T. (Dölauerſtr. 15). Arbeiter
Hammer T. (Große Brunnen-
ſtraße 56). Dekorationsmaler
Wurziger T. (Große Brunnen-
ſtraße 27).

Geſtorben: Krankenpflegers
Konczak T., 2 J. (Triftſtr. 29).
ger Krippner S. (Reil-traße 42). Schloſſer Kretſch-
mar, 23 J. Gabelsbergerſtr. 29.
Arbeiters Neumärker S., 9 J.
(Harz 29). Fabrikbeſitzers Lutze
Ehefrau Auguſte geb. Wöpke,
69 Jahre (Bernburgerſtraße 25).
Witwe Wilhelmine Schönefeld
e Bunge, 161 J. (Gr. Wall-
traße 24). Arbeiters Taube T.,

1 J., (Burgſtraße 14). Bohr- u.
Tiefbau Unternehmer Carl, 70 J.
(Goetheſtraße 10).

Standesamt geit.

6. bis 12. Mat.
Eheſchließungen Bureau

eller und Magdalene
eck. Arbeiter Freitag u. Anna
ahr. Wärter Bittner u. Pauline
chubert. Dachdecker Schulze

und Frida Höfchen.
Geboren: Bäcker Kahle S.

Sattlermeiſter Bawberger T.

S e hie ipping S. er endorS. Muſiker Winkler T. Arbeiter
Ulbricht S. Schloſſer Koch S.
Schloſſer Kreſſe S. Arbeiter
Bergner T. aurer Schmiedel
T. Bohrer Hädrich T. Aſſiſtenten
Jahr S. Schaffner Schiefelbein
S. immermann Horn T.
Markthelfer Nitſche S. Arbeiter

llig G. Schreiber Eichhorn S.
rechſler Scheibe T. Arbeiter

Schwinge T. Tiſchler Winkler T.
Geſtorben Paul Förſter,

9 Mon. Adolf Stolze, 20 t
Guſtav Schmidt, 1 ErnſtEhnert, 10 Mon. Franz Brendel,
67 J. Thereſe Dix geb. Martin,
51 J. Helene warze geb.
Förſter, 44 J. Walther Kipping,
1 Tag. Heizer Brill T., totgeb.
Wilhelm Krüger, 24 J. JohannMunkelt, 39 J. Alma Till-
manns geb. Melzer, 40 Jahre.
Witwe Mahler geb. tepel,
3 Witwe Struve geb. Jlſe,

lerund zu werden u. zu bleiben.

Ein Wegweiſerwie wir leben müſſen. e
Vor. Minna Kube.

Preis 1 3nk, Preis 1 Mt.
Volksbuchhandlung.

ortlich Auguſt Gro h. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrukerei (F. G. m. b. H.
Halle a, S,



Zur Ankerhalktung und Hrlehrung,

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag, 23. Mai1907 Nr. 219 Kapitän Dodero.
Novelle von Giulio Barili.

(Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von Ernſt Däumig.)
Der alte Schwätzer peinigte und quälte mich mit dieſer halb

verrückten Vorre ung über Menſchenfreſſerei. Schließlich kam er
auf den eigentlichen Kern ſeiner Erzählung:

„Vie junge Prinzeſſin „Morgentau“, die hinter der Matte ihres
Fenſters geſtanden hatte, as Sie Jhren Einzug in dieſen
Palaſt hieiten, und Sie dabei geſehen und genau betrachtet hat,

dieſe junge Prinzeſſin hat ſich alſo in den Kopf geſetzt, als ſie
von dem P.ane des Hofes ihres königlichen Bruders hörte,
wenigſtens einen der Verurteilten zu retten. Auch ſie hatte für
ihren Teil ein Problem zu löfen; ſie wollte in Erſazrung brin-
gen, was es mit der für ſie ganz neuen Erſcheinung eines
blonden Bartes auf ſich habe, aus was er beſtehe und
wie er gewachſen ſei. Das iſt, mon garçeon (mein Junge), der
Grund, weshalb ſie ſich vornahm, um Jhr Leben zu bitten,
und dies die ebenſo Farte wie kluge Art, mit der ſie zu Werke ging.
Direkt um ihre Freilaſſung zu bitten, wäre vielleicht zu viel
geweſen, daher verlangte die Prinzeſſin nur einen Auſſchub für
Sie; ſie wünſchte zu dieſem Zweck, daß man auch für ſie etwas
aufheben ſolle, da ſie heute unpäßlich ſei und nicht von dem
ſeltenen Feſtbraten koſten könne; man ſolle den Weißeſten der
Vier, der natürlich auch wohlſchmeckender ſein müſſe als die
andern, aufſparen, damit auch ſie in einigen Wochen ein
Scheibchen davon verzehren könne; und da in zwei Monaten
das Feſt des Kutkü gefeiert werde, ſo ſei er (c'est-à-dire vous-
meéme (damit waren Si e gemeint) eine willkommene Bereiche
rung der Feſttafel.“

„Göttliche Prinzeſſin!“ rief ich in einem Anfalle berechtigter
Begeiſterung.

„C'est le mot! (Ja, das iſt das richtige Wort!) Göttliche
Prinzeſſin! Aber glauben Sie nur nicht, daß ſie
ſofort und ohne Widerſpruch ihre Abſicht erreichte,
daß ſie ihren Sieg ohne Kampf davontrug. Der erſte
Miniſter mrchte eine Anzahl läppiſcher Bedenken geltend: es
ſeien achtzig Mäuler, die zu eſſen haben wollten; drei noch da
zu ſehr ſchlecht genährte Leute würden kaum zur Stillung des
Appetits ausreichen, und was weiß ich, was er ſonſt noch
faſe.te. Aber „Morgentau“ läßt ſich nicht ſo leicht in die Enge
treiben und weiß von ihrer Zunge ausgiebigen Gebrauch zu
machen: ſie ſei eine Prinzeſfin von Geburt, und die Herren
Miniſter hätten auf die Rechte ihrer hohen Geburt Rückſicht zu
nehmen: ihre Wünſche verdienten zuletzt bedeutend mehr Be-
rückſichtigumg als der Appetit der Untertanen, auch wenn es
Hoſteule und Würdenträger ſeien. Und ſo kam es daß, als
der Miniſter eine Einwendung machen wollte, der König einen
wuchtigen Schlag auf den Schädel ſeines erſten Würdenträgers
herniederſauſen ließ, daß der Herr auf der Erde herumkollerte,

er reichte aber trotzdem ſein Entlaſfungsgeſuch nicht ein.“
„Bravo! Bei Gott, das iſt ein König, der verdient aus

geſtopft zu werden!“
„Und jetzt aſſo,“ fuhr Labsolu ſort, indem er eine feierliche

Betonung in ſeine Worte legte, „rüſten Sie ſich, um der Prin
zeſſin vorgeführt zu werden. Sie ſind aus dem Gefängnis ent-
laſſen und es ſteht Jhnen frei, ſich in der Stadt nach Jhrem
Belieben zu bewegen; ich möchte Jhnen aber den Rat geben,
das Sch'oß nicht zu verlaſſen, denn das Volk könnte leicht auf
die Jdee kommen, auch ſeinerſeits das bewußte Problem zu
unterfuchen Sie verſtehen mich wohl?! Jm übrigen iſt
das Schoß auch groß, und außerdem würde es Jhnen auch
nichts nüzen, einen Fluchtverfuch zu machen, weil Sie ja doch
nicht weit kommen würden; zudem würden Sie auch ein Ge-
ſchäft verderben, das ſo gut begonnen hat. Jch für meinen
Teil hoffe nämlich, daß alles glücklich ablaufen wird, und daß
auch Sie ein angeſehener Wilder werden wie ich, Jhr ergebener

Diener. Jch bin alt leider und hinfällig; es wäre für
mich ein ſchmerzlicher Gedanle, wenn mein Poſten als Zivili
ſator, als pionier du progrès (als Pionier des Foriſcheitts)
nicht wieder beſehzt würde.

So ſprach mein Mentor; aber ich achtete nicht ſonderlich auf
ſeine Zukunftspläne und dachte ſtatt deſſen an die ſchöne
zeſſin die ſo rechtzeitig ihr königliches Näschen in meine Angelegenheiten ſteckte; und bei picſem Gedan'en walhße es heiß

in mir auf.
Wir Männer ſind alle gleich. Eine Frau, und ſei ſie unß

auch unbekannt, die an unſrer Perſon Anleil nimmt, iſt ſicher,
in unſerem Herzen ein Plätzchen zu erobern, wie ein fahren
der Ritter, der in früheren Zeiten vor den Toren eines alten
Schloſſes in ſein Horn ſtieß, ſicher war, einen Platz an der
gaſtlichen Taſel des Schloßherrn zu finden. Und die Frau,
die an mir Anteil nahm, war ſchön; Monſieur Labsolu ſagte
es, und ich konnte ihm ruhig ven; hatte ich doch am Nor
gen äußerſt überzeugende e von der Scheaheit der
Damen von 0euenacati zu Gepcht bekommen. Derüber ver
gaß ich ich muß es offen eingeſtehen mei
Zuſtand, den Verluſt meiner Kamwaden, deren ne
nicht erkaltet waren, kurz abes, deen es gibt nichts,
einen Mann blind, taub und grfüh los gegen
machen kann, als der Gedanke an ein Weib.
einen Beweis dafür Der Menſch iſt ein
das Geſellſchaft liebt; er kann die Anmnehmlichkeiten des Lebens
nicht miſſen, die nur durch ein geſelliges Zuſamnenleben
währt werden; aber laßt ihn verliebt werden, dann
Mitmenſchen, adieu Pflichten, adien Gewohnheiten; ſein
nen läuft dann nur darauf hinaus, den Gipfel
Fasce, des Chimboraſſo von Genug, zu beſteigen
zuſammen mit „ihr nur mit „ihr“ zu leben.

Unter Geſprächen, wie ich ſie Jhnen geſchildert habe, war
inzwiſchen die Nacht vergangen, und die Morgen
drang durch alle Ritzen der Hütte. Wir traten ins Freie,
um die reine Morgenluft zu genießen, und wanderten einiSchritte am Flußufer entlang. Jch für meinen Teil wo

mich nicht mit dem Salzwaſſer begnügen, das mich ſeit einigen
Tagen durchweicht hatte, und wollte mich
lich mit ſüßem Waſſer abſpülen; und ich kann Jhnen ſagen,
daß das ein Wohlgefühl für mich war, wie ich es ſchon lange
nicht mehr empfunden hatte. Jch kämmte meinen Bart mit
dem Kamme, den uns Mutter Natur geſchenkt hat. Jch kämmte
ihn mit großer Sorgfalt, denn ich konnte mir denken, daß ſich
die Augen der unbekannten Prinzeſſin auf dieſe langen
denen jetzt leider ſilbern gewordenen Fäden richten
den. Dann ging ich zur Hütte meines Retters, un
frühſtücleen; wir ſetzten uns beim Becher nieder, bei
Glaſe Kokosmilch natürlich, bis die Gebräuche der
mir geſtatteten, bei meiner erlauchten Gönnerin Beſuch zu
machen.

„Nicht hier!“ ſagte Labsolu, als ich die Hauptſtraße ein
ſchlagen wollte. „Gehen wir lieber durch die Seitengaſſen,
ſonſt könnte uns der erſte Miniſter ſehen.“

„Nun, und wenn auch! Was macht denn das?“
„Ach, es iſt beſſer, man iſt vorſichtig. Er iſt ganz raſend

in die Prinzeſſin verliebt, und die Verliebten ſind wie Brenn
neſſeln; qui s'y frotte, s'y pique. (Wer ſie berührt, ſticht
ſich Uebrigens glaube ich nicht, daß er mit ſeiner wahnſn
nigen Liebe viel Glück haben wird. Die Prinzeſſin iſt
Doch ſchnell, dort ſind ihre Dienerinnen!“

Wir ſprangen gleich über einen Zaun und erblickten
uns eine ſtattlich ausſehende Hütte, die mit weit mehr
falt und architektoniſchem Geſchmacke gebaut war als die
dern, denn der Fußboden lag drei oder vier Fuß über
Erde, und der Eingang, der verhältnismäßig breit
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e r auf e kultge Formen, da zwei Stein
en zu inaufführten.

Zwei Frauen, die Dienerinnen, die Labzolu beim Abbrechen
ſeiner Rede erwähnt hatte, ſaßen auf dieſen Stufen. Mein
Führer wechſelte mit ihnen einige Worte, worauf ſie ſofort in
die Hütte gingen. Dieſe Weiber waren ein wenig mehr be
Heidei als die andern, die ich bisher geſehen hatte; ſie waren
aber ebenſo neugierig, wie ich deutlich aus den aufmerkſamen
Blicken, die ſie mir zuwarfen, aus dem häufigen Umdrehen
und aus den leiſe ausgetauſchten Worten entnehmen konnte,
während ſie in den hinteren Teil des Vorzimmers gingen.

„Es ſind demoeiselles de bonne famille“ Fräulein aus gutem
Hauſe), ſagte Labsolu, dem ſich meine Gedanken über eine
Art Mantel mitgeteilt hatte, in den die beiden jungen Weiber

t waren. Hierzulande iſt die Nacktheit noch ganz
unſchuldig, und kein Menſch achtet darauf: la honte est une
invention du tailleur (die Scham iſt eine Erfindung des
Schneiders); und hier, wo es keine gibt, gibt es auch keine

Nur die angeſehenſten Wilden pflegen eine Art Klei
dung anzulegen, die aus den Faſern einer Pflanze gewebt iſt;
aber auch weniger aus Schamgefühl als vielmehr, weil ſolche
Gewebe viel Mühe koſten und nicht alle imſtande ſind, ſich die
ſelben zu verſchaffen. Sie werden den Mantel der Prinzeſſin
und die Grazie ſehen, mit der ſie ſich in denſelben zu hüllen
weiß, ſo daß ein Zipfel noch ihre Bruſt bedeckt! C'est
qu'elle est coquette, Rosée du matin! Et ma foi, elle a
bien raison de létre, car elle est jolie comme les Amours.“
Sie iſt nämlich kokett, Prinzeſſin Morgentaul Und meiner
Treu, ſie hat Urſache, es zu ſein, denn ſie iſt hübſch wie eine
Liebesgöttin)“

In dieſem Augenblicke kehrten die Mägde zurück und ſprachen
noch einmal mit Labsolu. Jch entnahm aus ihren Hand-
bewegungen, daß ſie uns eintreten hießen.

„Eine verwünſchte Sprache!“ ſagte ich zu meinem Freunde.
„Jch werde niemals ein Wort davon verſtehen!“

„Sie irren ſich; vier oder fünf Tage genügen, um das Ohr
an dieſe Ausſprache zu gewöhnen und die Teilung der Worte
herauszufinden; das übrige kommt im Laufe eines Monats.
Vous y mordrez, mon garçon! (Sie werden ſich ſchon damit
abfinden, mein Sohn.) Sie werden natürlich in dieſer Sprache
nicht gleich eine lange Rede oder einen philoſophiſchen Vortrag
halten können Mais à quoi bon. (Aber wozu auch.)
Hier hat niemand einen Schimmer von Philoſophie. Jm
Abrigen werde ich von heute ab damit beginnen, Jhnen Unter-
richt zu geben. Aber treten wir ein, die Prinzeſſin erwartet
uns. Mut, mon garçon, et que la vue du soleil d'Ocuena-
cati ne vous éblouisse pas (Mut, mein Junge, und laſſen

Sie ſich vom Anblick der Sonne von Ocuenaesti nicht blenden!)
Wir traten in das Vorzimmer; von hier führten uns die

jungen Mädchen in den Saal, in dem ſich Prinzeſſin Morgentau
befand; ſie ſaß auf einer Art Divan, von dem ſie ſich mit der
größten Liebenswürdigkeit erhob, um auf die tiefe Verbeugung,
die ich gemacht hatte, und auf die noch viel tieferen Bücklinge
Labsolus zu antworten.

Und jetzt, meine lieben Freunde, laſſen Sie mich ein wenig
innehalten! Jch habe eine ſchwere Menge Frauen in
meinem Leben geſehen und werde noch mancheine zu ſehen be
kommen, kann mir daher ein Urteil erlauben; denn die ſchneeigen
Fäden in meinem Barte haben mir weder das Herz erſtarren
laſſen noch meinen Blick getrübt. Aber wenn ich auch noch
viele Tauſende von Frauen zu ſehen bekommen ſollte, ſo bin
ich doch ſicher, daß ich niemals wieder eine ſolche Schönheit
finden werde wie „Morgentau“, die Prinzeſſin von Ocuenacati.

(Fortſetzung folgt.

T

„Wir Pfarrer.“
Jm Deutſchland der „Kultur und Freiheit“ wäre eine Er

ſcheinung wie der in der Schweiz amtierende Pfarrer Her
mann Kutter etwas Unmögliches. Man würde gar bald
Mittel und Wege finden, einem Manne das Handwerk zu
legen, der den Mut hat, wider den Strom zu ſchwimmen.Der den Mut hat, zu ſagen: „Die bisherigen Mächle Gewal-
ten, Throne und Fürſtentümer ſinken vor uns in den Staub.
Wir dienen ihnen nicht länger, wir leben nicht mehr des Wah
nes, als ſeien ſie Herrſchaften von Gott eingeſetzt, ewig und
unerſchütterlich. Nein, wir dienen keiner Mache, keinem Ge

ken, keinem Shyſtem, keiner Jnſtitution mehr. Wir füllen
uns nicht mehr mit kirchlichem Bewußtſein und pfäffiſchem
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ochinute“. Oder an einer andern Stelle ſeiner neuen Schrift
ir Pfarrer (Leipzig, H. Haeffel Verlag 1907): „EineProdukiionsweiſe, die eigens dazu erdacht zu ſein ſcheint,

wenige auf Koſten der Geſamtheit zu bereichern, und die dem
ungemeſſenen Geldſtreben das koſtbarſte Mittel zur ar chne

ines Aen Zwecks darbietet, kann vor dem Richtegöttli Wahrheit nicht beſtrhen. Sie muß aufhören!“
Der den hat, ſich mit dem Sozialismus auseinanderzu-ut
ſetzen und ihn zu begreifen zu verſuchen.

Für ſolche Männer iſt innerhalb der Stacheldrahtzäune undOrdnungen“ deutſcher „Kultur un Freiheit“ kein Plage Hier
iſr's immer wogiw, daß man ZSeelſorger wegen gleich-
ültiger und abgeſtandener Formeln „maßregelt“; daß man

elſorger, die weigern, am „Niederreiten“ zu betei-
ligen, den Anſpruch auf Ehrenmitgliedſchaft im Reichs
lügenverbande zu ſichern, mit Amtsentſetzung bedroht und mit
einem e e v Und auch die erbauliche Kehrſeite:
daß eine Verſammlung von treuen Hütern treuer Seelen einer
Reſolution zuſtimmt, in der es heißt: „Jnsbeſondere ſpricht
die Konferenz ihre Harde darüber aus, daß ſich aus der
Mitte der Arbeiterſchaft u die chriſtliche Gewerkſchafts-Be-
wegung im bewußten Gegenſatz zur Sozialdemokratie gebildet
at. Sie empfiehlt nicht nur, die Gewerkſchaften eingehend zu

ieren, ſondern auch denen, die auf chriſtlichem Boden
tehen, auf Grund des Bekenntniſſes im lauteren

orte Gottes helfend und fördernd zur Seite zu treten.“ Es
iſt übrigens auch nicht etwa eine „p und perfide“

egende, daß im letzten Reichstagswahlkampf geiſtliche Herr
chaften die Rüſtung des Herrn anlegen, um wider den „Um-

zu Felde zu ziehen. Alſo in ihrer Geſamtheit wiſſen
eutſche Geiſtliche nur allzu gut, wozu ſie berufen ſind.
Anders Hermann Kutter. Eine ſeiner Schriften Sie

müſſen hat nicht nur in den Kreiſen unſerer Parteige-
noſſen e ſkegen erregt. Jn allen Lagern gab ſie Anlaß zu
ehr lebhaften Erörterungen. Jn den meiſten war man ent-
etzt. ir hatten nichts dagegen einzuwenden, daß hier mit

anneszorn und der Ehrlichkeit eines ganzen Mannes auf die
Krebsſchäden des Mammonismus hingewieſen wurde, der die
Welt verſeucht als ſchlimmſte Peſt, der auch in der Staatskirche und ihren Dienern einen Aer gefunden hat, der hun
dertfältige Frucht trägt.

In ſeiner neueſten Schrift Wir Pfarrer ſetzt ſich Kutter
mit ſeinen lieben Amtsbrüdern auseinander. Von hundert
werden ihm neunundneunzig nur wenig Dank wiſſen. Es
werden ihnen Dinge Plagt, die nicht lieblich klingen, unan-
n Wahrheiten, deren Richtigkeit keiner beſtreiten wird,
ie man aber doch nicht beherzigen wird. Weil man ſich da

durch eben „unmöglich“ machen würde.
Kutter iſt kein Sozialdemokrat. Er ſoll einer der ſtarrſten

Konſervativen ſein. ber er iſt ein ehrlicher Menſch und hat
den redlichen Willen, mit Schäden aufzuräumen, die er als
verhängnisvollſte Gefahr erkannt hat. Er kämpft wie ein
Verzweifelter um ſeinen Gott und ſein Chriſtentum. Er möchte
das Wort von der einen Gemeinde zu einer ſiegenden Wahr
er machen, allen Schutt und Unrat forttragen, um Raum

r das reine und wahre Chriſtentum zu ſchaffen.
Das gibt ſeiner Schrift einen Charakter, der ſie zugleich an

ziehend und unangenehm macht. Mit z Offenheit
eißelt er das Verrottete und Schlechte. Aber er predigt. Aus
edem Satze klingt der Ernſt tieſſter Ueberzeugung; die ſchärf-
ten Anklagen drängen ſich ungeſtüm; aber man vermißt den
eſten und ſicheren Boden hiſtoriſcher und ökonomiſcher Be
gründungen und Herleitungen. So werden die Krebsſchäden
wohl richtig erkannt, aber Kutter kann nicht zu den notwen-
digen Konſequenzen vordringen. Faſt auf jeder Seite werden ſoziale r obkeme geſtreift aber man fühlt, daß das
eigentliche Weſen des Sozialismus doch freind geblieben iſt.
Sozialismus iſt mehr als Ahnung und Gefühl, Sozialismus
iſt Erkenntnis und Einſicht in Notwendigkeiten und Forde-
rungen, denen ſich niemand entziehen kann, der ſie begriffen
at. Sozialismus iſt mehr als Empörung über Ungerechtig-

Jtedertracht und Bosheit, mehr auch als Erbarmen und
itleid.
Wir halten unſere Klaſſengenoſſen nicht davon ab, gute

Chriſten zu ſein. Wenn Chriſtentum bedeutet: Ehrfurcht vor
der Perſönlichkeit des Mitmenſchen, T zovtergno rade und
raſtloſer Kampf für große Menſchheits- und aturgedanken,
Gerechtigkeit und Bruüderliebe. Unſere Feindſeligkeit richtet
ich gegen die Kirche als eine Macht, die ſich willig in den
jenſt der herrſchenden Klaſſen ſtellt, auf Grund ihrer hiſto-

riſchen Entwicklung zu einer Stütze der kapitaliſtiſchen Welt-
ordnung geworden iſt, als eine Macht, die den kapitaliſtiſchen
Intereſſen dienſtbar iſt und ſich tagtäglich als ein Hemm-
ſhuh r Lebensintereſſen der arbeitenden Klaſſen erweiſt. Jn
er Arbeiterklaſſe iſt das Ringen um eine gefeſtete Welt An

ſchauung unbezwingbar ſebendig geworden. Was das „rxreine
Chriſtentum“ an Bauſteinen für eine ſolche Weltanſchammg
bietet, wird von niemandem, der ernſt ringt, verworfen wer-
den. Aber wir ſind ſehend und wiſſend geworden, und nie-
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mand darf uns zumuten wollen, an einem frommen Spiel mit
Begriffen ohne alt und n Vorſtellungen geung zu haben. ir wollen uns das Leben erobern.

Kutter kann ſich nicht von ſolchen metaphyſiſchen Vorſtel
lungen losreißen. Es iſt

en, die ihm Lebensinhalt r ſie geben uns nichts.
uns bleibt es das unbefriedigte Spiel mit Worten. Jn

mitten des Kampfes um Leben und Weltanſchauung fehlt es

r, daß für ihn Jdeale um-

uns an Intereſſe und Verſtändnis für Spiele.
Weſentlicher iſt die Prrit Seite der Kutterſchen Schrift:

ſeine Anklagen gegen die Diener der Kirche. Sie ſind nicht
neu, ſind oft ſchon ausgeſprochen worden, aber wohl nur ſel
ten mit ſolcher Schärfe aus dem Munde eines Geiſtlichen in
Amt und Würden.

Man kann vorausſehzen, daß Kutter als Sachverſtändiger
urteilt, wenn er meint: „Die meiſten von uns kommen fürs
Leben unheilbar verdorben von der Univerſität, wo ſie ihre
Arbeit auf Lehrbuch und Bierktrug verteilt, ins Amt“. „Unſer
Anſehen ja das iſt unſer Götze. Jhm dienen wir Tag und
Nacht. Wir laſſen uns von den Menſchen ſchinden und miß-
brauchen, wir neben alle möglichen zeitraubenden und neben
n Pöſtchen und Aemtichen auf uns, wir reden und
avieren klug herum, wir W ricne und beſchönigen und
d ffes, um unſern Einfluß, unſer Anſehen nicht zu ver-

eren!“
Von dem „ſcheinheiligen Gebaren“ ſagt Kutter: „Es baut

Gotteshäuſer und Anſtalten, gründet Liebeswerke, macht Stif
tungen, aber nur um in alledem eine Herrſchaft ohne Grenzen,
ein grauſames und unduidſames Regiment aufzurichten, dem
nichts widerſtehen darf. Es predigt ſeinen Unter
gebenen „chriſtliches Leben“, „Demuüt“ und „Dankbarkeit“, aber
es ſelbſt iſt der Ausbund des Schlechten. Es führt immerdar
den Namen Gottes im Munde und meint damit nur ſeine
eigene Gerechtigkeit, weil erhaben über die der m m
Menſchen.“ „Es muß aufhören die Gepflogenheit, die Ge-
fangenen unſerer Zuchthäuſer die Woche hindurch zu quälen
und am Sonntag ihnen eine fromme Predigt zu halten. Auf-
hören muß dies echt n ſo irche Vorurteil der oberen Klaſſen,
als ſeien die Armen dafür da, damit an ihnen alle die alb
herzigen und oft einem bloßen Einfall entſprungenen Wohl
tätigkeitsmaximen irgend eines neuen „Gottesmannes“ oder
eines Komitees deſſen unbeſchäftigte Mitglieder eine „nütz-
liche Tätigkeit ſuchen erprobt werden können“. „Für das
Evangelium iſt der Krieg ein Greuel, die Grundſätze Jeſu
machen jeden Krieg unmöglich, der chriſtliche Staat
aber verwendet gerade die Verkünder des Evangeliums, uns
Pfarrer, dazu, um ſeinen Soldaten Mut und Begeiſterung ein

„Die Soldaten ſollen die Ueberzeugung bekommen,
aß ſie ein heiliges, gottwohlgefälliges Werk tun. wenn ſie

ihre Gewehre auf Menſchen richten.“ „Der chriſtliche Staat iſt
mit vollen Bewußtſein ein Staat der Reichen und Vornehmen,
ohne ſich die z r Verſuche, die ärgſten Scheußlich
keiten gegen die Armen abzuſtellen, abgerechnet um das
Elend der Kleinen zu kümmern. Eine ſchreiende e

aber wen kümnert ſie, außen den Sozialdemokraten
„Scheinen die Armen nicht nur dafür da zu ſein, um unſerer
weinerlichen Moral Gelegenheit zu pathetiſchen Predigten zu
eben „Der Arme iſt vogelfrei. Man darf ihm unge-ſlraſ die wehtuendſten Kränkungen zufügen. Klagt er ſein
ſect wird er abgewieſen, braucht er Gewalt, wird er ein-
geſte„Wir müſſen den Mut bekommen, ganz und ungeteilt auf
die Seite der Armen zu treten. Der Pfarrer muß ganz aus
dem Verdachte kommen, den oberen Ständen zu dienen und
e die Armen nur da zu ſein.“ „Man darf denfarrer nicht ſehen bei Bazaren und ſonſtigen Veranſtaltungen
für die Armen, wenn er nicht dem Vorurteil (7? 7) Nahrung
geben will, als ſei er mit dieſer oberflächlichen und äußerſt
angenehmen Art, der Armen zu gedenken, einverſtanden.“

Die Konſequenz der Forderung, ganz und ungeteilt auf die
Seite der Armen zu treten, ſollte ſein: Sich den Kämpfer-
ſcharen des klaſſenbewußten Proletariats Zwar
meint Kutter: „Wenn dies die Maſſen aus dem gegen-
wärtigen ſtumpfen Zuſtande wieder zu menſchenwürdigen Da-
2 zu erheben nicht anders t r iſt, als durch r ad i-
al e ten der Dinge, ſo müſſen wireben dieſe eſtaltung fordern, mögen die Satten dagegen

eifern, ſoviel ſie wollen.“ Schon aus der Faſſung dieſer
Worte geht hervor, daß Kutter nicht Sozialdemokrat iſt. Er
ift ſo ſehr Jdeologe, daß er ſogar die Hoffnung ausſpricht,
die Maſſen für ſeinen Gott und ſein Chriſtentum zurückge-
winnen zu können, ein neues Gottes reich auf Erden her-
h zu können. Er begreift die Berechtigung des o
zialismus, ſcheint aber zu meinen, er verdanke Entſtehung
und i lediglich den Sünden und Verbrechen der herr-
r Klaſſen an den Armen. Die geſchichtliche Notwendig-

it des Sozialismus iſt ihm eine verſchloſſene Welt. Wie
wenig Kutter hiſtoriſch zu denken vermag, zeigt der eine Satz:
Gerade ſo wehren wir dem althergebrachten, durch die Fehler

der Kirche feſtgenagelten Vorurteile, als hetnme das Evange-
lium den Fortſchritt, x jedem Einſichtigen das gerade
Gegenteil bekannt iſt, daß nämlich ſeit dem Erſcheinen des
Evangeliums in der Welt der Fortſchritt überhaupt erſt ange
fangen hat. Auch ſieht er „noch vielfach“ „Wolken des Jrr-
tums, der Verblendung, des Fanatismus“, die aufſtrebende
Arbeitergemeinde umſchatten, traut unſerer materialiſtiſchen Ge
hrcbrsanfeſſuns nicht recht über den Weg. Aber alles das
ommt hier nicht als das weſentliche in Frage.

Pfarrer Kutter fühlt in ſich brennende Sehnſucht nach dem
reinen Chriſtentum das iſt ſeine Privatſache. Er weiſt
ſeine Amlsbrüder auf ſchwere Schäden der Kirche hin ſie
mögen, wenn ſie Ohren haben zu hören, auf die Stimme des
Warners und Rufers achten. Der Seelſorger Kutter rebelliert
dagegen, als Werkzeug der herrſchenden Klaſſen zu dienen
das ehrt ſeinen Mannesmut. r hat ein Herz für Not,
e und Armut das macht ihn ſympathiſch und liebens-
wert.

Von uns denkt niemand daran, ihm ſein Gefühl und ſeine
Kirche zu rauben. Nur eins: Will er uns ein Mitarbeitev
und Miſſtreiter werden, wird er manchen ſeiner liebſten Ge-
danken aufgeben müſſen. Aber er wird reichlich dafür wieder
empfangen, wenn er mit den Waffen des Sozialismus gegen
die Welt ankämpft, von der er erkannt hat, daß ſie überreif
iſt, zu fallen und einer neuen Raum zu geben!

ung
Die edle Lüge.

Von Guy de Teramond.
Autoriſierte Ueberſetzung von Heinrich Heſſe.

„Mein Ferfie ſagte der Mann in Arbeiterkleidung ein wenig
verlegen, „ſo liegt die Sache meine Tochter iſt krank, ſehr
krank. Der Arzt war ſoeben bei ihr und meinte, ſie ſei unrett-
bor verloren, ihre Stunden ſeien gezählt Ein ſchönes
Mädchen wie ſie und unſer einzigſtes Kind es iſt
Pprt Wie haben wir uns um ſie geſorgt, die Mutter u
ch! Wir haben ſie einen guten Beruf erlernen laſſen. Sie
iſt geſchickt und hat Geſchmack. Sie verdient ihren Unterhalt
als Modiſtin So hofften wir, uns eines Tages zur Ruhe
Shhr zu können. Doch die Tuberkuloſe ſie treibt keinen
Scherz

nd der Arbeiter wiſchte ſich eine Träne fort, die über das
durchfurchte Geſicht rollte, während der Student, ein ruſſiſcher
Sozialiſt, ſeine Geldbörſe zog. Doch der andere, dies bemer-
kend, wehrte ab.

„Deshalb bin ich nicht hergekommen. Gott ſei Dank, wir
brauchen nichts. och hören Sie: Seitdem ſie krank darnieder-
liegi, ſpricht meine Tochter nur von Jhnen. ihren Fieber-
phantaſien kehrt Jhr Name jeden Augenblick wieder. Herr
Gregor. Sie werden begreifen, daß ich zuerſt nicht wußte,
was ſie damit wollte. Doch der Portier gab mir einen Finger-
zeig, und da Sie ſich vermutlich ſo nennen, ſo ſuchte ich Sie
auf. Entſchuldigen Sie, mein Herr, ich ahne nicht im ge-
ringſten, was ſich zwiſchen Jhnen und meiner Tochter zuge-
tragen haben mag. Früher würde ich darüber aufgebracht ge-
weſen ſein. Wahrhaftig, in ſolchen Dingen ſpaße ich nicht!
Den Sterbenden aber muß man verzeihen und dann ſind
wir ja auch arme Leute. Es iſt mir nur zu begreiflich, wenn
ſie es nicht vermocht haben ſollte, ſich gegen einen Herrn wie
Sie zu verteidigen.“

„Aber wo wollen Sie hinaus, lieber Freund?“ rief der
junge Mann ein wenig gereizt. „Was ſoll das alles bedeu-
ten Was ſind das für Geſchichten, die Sie mir da erzählen?
Wahrſcheinlich habe ich Jhre Tochter nie geſehen!“

„IJch bitte Sie, werden Sie nicht aufgebracht,“ murmelte der
andere verwirrt. „Jch will durchaus nichts behaupten, was
ſich nicht als Tatſache beweiſen läßt. Wenn man nichts weiß
kann man nur vermuten. Jſt es ſo Doch um dem Zwec
meines Hierſeins näher zu kommen: meine Tochter ſpricht von
nichts anderem als von Jhrer Perſon Es muß doch da
ein Grund vorliegen

„Schon möglich Aber was kann ich dafür Gewiß
nehme ich teil an dem Unglück, das Sie betroffen. Doch da
mein guter Wille ohnmächtig iſt

Er erhob ſich, um dem Beſucher zu verſtehen zu geben, daß
die Unterredung lange genug gedauert.

„Mein Herr,' bat dieſer, „hören Sie mich noch einen Augen
blick. Vielleicht iſt mein Kind in Sie verliebt. Das iſt
doch kein Verbrechen Sie ſind ſchön und gut das blen
det unſere Kinder und jetzt im Fieber arbeitet das Ge
hirn es ſchmiedet Jdeen und träumt, Sie hätten ſie
nicht einmal bemerkt.“

„Wie ſieht Jhre Tochter aus?“ forſchte der junge Mann.
Eine ſchlanke Brünette in blauem Tuchkleide mit

einem roten Hute, den Rand an einer Seite aufgebogen.“
Jetzt erinnerte ſich der Student. Oft war er dem jungen

Mädchen auf der Treppe begegnet. Sie war in der Tat ſehr
T
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habſch. ein anziehendes Geſchtchen, d r ſiüchlig Seiteres.r J de Jnx ine dent g. Zim Thema 5Juriſtenda de Werk der
La is, mit hen zu ſprechen, ohne iedes in ihrer Schüchtern Frankf. Ztg. geſchrieden. In der Zätſchrift Jl er
heit zu wagen, ihn anzureden. Sie liebte ihn alſo heinnich der Oberlandesgerichte auf dem Gebiete des Zivilrechts“ findet
und wartete nur auf ein Wort von W um in ſeine Anne zufallen. Von ihr waren die kleinen iheelularn, die er
regelmäßig an ſeine Tür geheftet vorfand und die ſo oft ſeine
Neugier erregten. Und dabei bildete er ſich ein, ſie kämen von
ſeiner blonden Nachbarin, während ſie in Wirklichkeit das Sinn
bild ihrer beſcheidenen Liebe waren, die er nicht eimmal ge-

unt.Dieſe ſtunnne Verehrung rührte ihn.
würde mich freuen, wenn ich etwas für fie kun könnte
Aber was ich wüßte nicht

Da raffte der Alte ſeinen ganzen Mut zuſammen und bat:
„Kommen Sie mit mir ſie ſtirbt ja bald es wird ihr

eine große Freude ſein, Sie zu ſehen.“
„Gut ich komme mit.“
Die Wohnung des Arbeiters im ſechſten Stockwerk war von
oßer Einfachheit, aber ſauber gehalten: ein heller Strabl der

Morgenſonne fiel durch das mit Blumen beſethzte Fenſter,
durchflutete das Zimmer mit dem heiteren Glanze des Frübh-
lings und vergoldete mit ſeinem Scheine den ärmlichen Raum.

Als ſie das Zimmer des Mädchens betraten, lag ſie in fried-
lichem Schlummer. Atem ging ſo ruhig, daß ihre Bruſt
die Decke kaum hob, während das abgezehrte und weiße Antlitz
einen unbelebten Marmorbilde glich.

r Sti.nent lies ſich neben dem Bette nieder, um zu warlken,
bis ſie erwachte. V d jedoch quälte ſie ein heftiger Anfall
ihres treckenen Hun ns. Sie ſchlug die Augen auf und er
kannte ihn ein. leichtes Rot ſtieg in ihre bleichen Wangen.

„Sie,“ flüſterte ſie, „Sie hier! Warum nur ſind Sie
gekommen
Sie waren allein, die Alten hatten ſich unbemerkt zurück

gezogen er beugte ſich zu ihr nieder und antwortete leiſe:

„Weil ich Dich liebe
Die zarten Hände der Kranken bebten vor Freude, und den

blutleeren Lippen entſchlüpften die Worte:
„Wenn Du wüßteſt, Liebling wenn Du wüßteſt
Sie fand keinen Ausdruck mehr, um ihm die geheimſten Ge

danken ihres Herzens zuzuflüſtern, keine Worte, um ihre ganze
Liebe umd Glückſeligkeit auszudrücken.

Und ſie ſchwieg und ſah ihn an mit einem Blick, der ihr
ungausſprechliches Glück verkündete

Plötzlich aber kehrten ihre Gedanken zu der rauhen Wirklich
keit zurück die Anweſenheit des jungen Mannes in ihrer
Kammer beunruhigte ſie:

„Wie wie kommt es nur, daß Sie hier ſind?“
ſie ängſtlich.

„Jch habe bei Deinem Vater um Deine Hand anoehalten.
Sohald Du wieder geſund biſt, machen wir Hochzeit.“

Ein ſeltſamer Schimmer der Hoffnung ließ ihre Augen oeuff-
leuchten und verklärte ihr Lächeln wit überirdiſcher Freude:

„O, das wird nicht lange mehr dauern ich fühle mich
ſchon viel, viel beſſer. Wann aber gibſt Du mir den Ver-
lobungsring?“

Ohne Zögern ſtreifte er einen
kleinen Finger und reichte ihn ihr:

et ſchenke ich ihn Dir.“Jhre Glückfeligkeit war ſo groß, daß ſie nicht im entfernteſten
an die vielen Unmöglichkeiten dieſer Stunde dachte. Schon ſo
oft hatte ſie im Traume den Geliebten erſehnt, der ſie als ſeine

raut heimführen ſolle, daß ſeine Ankunſt ihr nur zu natürlich
erſchien

Und ohne Nachdenken überließ ſie ſich dem Zauber der

Jn der folgenden Nacht entſchlief ſie, die Hand des Ver

fragte

g.feinemſchmalen Reif von

geheimſten Wünſche ihres reinen Herzens.

lobten in der ihrigen haltend, mit den zärtlichen Worten
„Wie gut Du biſt, Gregor ich fühle mich ſo glücklich

ſo glücklich.“
WUrrd ihr Ringen mit dem Tode war leicht ging ſie doch

dahin in der edlen Lüge, mit der ein mitleidiges Herz ihre
letzten Augenblicke verſüßte.

„Mein Herr,“ ſagte da der Alte,
Jhre ſchöne Tat. Doch bevor Sie fortgehen, möchte ich Jhnen
den Ring zurückgeben, den Sie meiner Tochter ſchenkten.“

Der junge Mann aber wendete ſich ab, um eine heimſſche
dere zu verbergen, die ſein Auge feuchtete und antwortete
bewegt

Laſſen Sie ihn hierl“

„wir danken Jhnen für

u e S S g Jer Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle g. S

ſich folgender Paſſus: 1. Anderſeits würde man aber die
rau der Gefahr ausſehen, ohne mit Prozeſſen
t zu werden“ (Oberlandesgericht Hamburg).

2. Das Obexrkandesgericht Königsberg r von der „güter-
gemeinſchaftlichen Frau' und meint damit die mit ihrem Ehe
mann in Gütergemeinſchaſt lebende Ehefrau. 3. Er
hat, als er nur leicht angetrunken nach Hauſe zurückkehrte,
eine Frau zu Angehör des Dienſtmädchens in der ungebühr-
ichſten Weiſe geſchimpft (Oberlandesgericht Dresden).
Das Wort „Angehör“ iſt eine ungemein wertvolle Bereicherung
des deutſchen Wortſchatzes, nachdem ſchon das Reichsgericht
ſeinerzeit durch die Prägung des Wortes „enthören“ um ihn
verdient gemacht hat.

Jm Examen. „Und was würden Sie tun, Herr Kandidat,
wenn jemand in die Luft geſprengt worden wäre?“ „Jch
würde zunächſt warten, bis er wieder herunterkommt.“

Fachgemäß. Schlächtermeiſter (zu ſeinem Geſellen): „Auguſt,
haben Sie Herrn Schulzes Lenden und Frau Meyers Rippen
abgeliefert?“ Auguſt: „Schon lange.“ Schlächtermeiſter:
„Dann wiegen Sie mal Herrn Müllers Leber und ſchneiden
Sie Frau Schmidts Nieren aus und hacken Sie der Frau
Hummel die Schweinsfüße ab.“

c1—2
Kleine Knackmandeln.

Auflöſung der Aufgabe in Nr. 20. Nr. 186.)

Nichtige Löſungen ſandten ein: P. Dönitz, O. Schilling,
Friedrich, Frau Anna Scheibe, O. Bach, F. Scheidner,

V tolle, L. Bornemann, gra7 Luiſe Riedel, H. Dörner,
Sorgenfrei, P. Mohr, K. Schneidewind, O. Bindrich.

L. W. Fricke, Frau Klara Hochbach, H. Buſchendorf
in e:Frau Funke, c A. Ludwig in Merſeburg; P. Foth in
Naumburg L. Meiſer in Löbejün; Fräulein Marie Raute,
K. Rehbein in Eilenburg: O. Hennig in Bockwitz; K. Fiedler
in Lützen O. Häring, W. Grunert in Weißenfels O. Schlaf
in Nebra; A. Weiſe in Luckenan; F. Cario in Wittenberg
K. Naumann in Paſſendorf: E. Rößger in Pröſen; E. Goetz
in Zeitz; Karl Bach in Kretzſchau.

Briefkaſten der Rätſelecke.
F. C. in W. Wie Sie ſehen, wird Jhre Einſendung etwas

abgeändert verwendet.

Neue Aufgabe. Nr. 187.
Zu ſuchen ſind 11 Worte mit folgender Bedeutung 1. Ein

beliebter Singvogel. 2. Eine epidemiſche Krankheit. 3. Fremde
Bezeichnung für Anfangébuchſtaben. 4. Vorort von Leipzig.
5. Name für junges Rind. 6. Fremdwort für Sterndeuter.
7. Bezeichnung für eine dreizeilige Strophe. 8. Bezeichnung
für Fenſtervorhang. 9. Für was wir alle zu arbeiten haben.
10. Ein wichtiges Unterrichtsmittel für Geographie. 11. Ein
wichtiges Baumaterial.

Wenn dieſe Wörter richtig untereinander geſtellt werden, er
geben die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten geleſen den
Vor und Zunamen einer bewährten Parteigenoſſin die End-
buchſtaben von oben nach unten geleſen den Vor und Zu
namen eines alten Parteigenoſſen und Reichstagsabgeordneten.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mit Namensnennung zu ſenden an die e e unver
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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